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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 38.) 

Von allen Pflanzenfarben, von deren Weſen und Functionen im 
Pflanzenkörper übrigens die Wiſſenſchaft eben ihrer Unbeſtändigkeit wegen 
bis jetzt nur wenig Genaues feſtzuſtellen vermocht hat, intereſſirt uns, wie 
ſchon geſagt, mein Freund, das Blattgrün am meiften.. Da daſſeibe der 
färbende Factor in allen grünen Pflanzentheilen ift, fo iſt es natürlich, 
daß es einer der verbreitetſten Stoffe in dem Pflanzenreiche iſt. Die 
Erfahrung, daß in dunklen Räumen wachſende Pflanzen ein gelbes 
Ausſehen zeigen, beweiſt, daß zu der Bildung des Blattgrüns die Ein⸗ 

rung des Lichtes unbedingt nothwendig iſt. Ebenſo beweiſt, wie 
die Erfahrung die Noth⸗ 
wendigkeit des Vorhandenſeins von Eiſen für die Erzeugung des Blatt⸗ 
grünes in den Pflanzenkörpern; in welcher Beziehung daſſelbe freilich 
zu den vier anderen Grundſtoffen — Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff — ſteht und welche Functionen es bei der Thätig⸗ 
keit des Blattgrüns in dem Pflanzenleben zu erfüllen hat, iſt der 
Wiſſenſchaft bis jetzt noch nicht geglückt feſtzuſtellen. Was die Wiſſen⸗ 
ſchaft feſtgeſtellt hat, mein Freund, iſt die Zuſammenſetzung des Blatt: 
grüns aus jenen fünf Grundſtoffen unter dem Einfluſſe des Lichtes 
und die Gewißheit, daß die Bildung organiſcher Subſtanz in dem 


Blattgrüns auf die, die Bildung organiſcher Subſtanz bedingenden 
Grundſtoffe zurückzuführen iſt. f 

Uebrigens ſind die in den Pflanzen nachgewieſenen ſogenannten 
Chlorophylltörperchen nicht reines Blattgrün, ſondern ein Gemiſch des 
eigentlichen Farbſtoffes mit Proteimſtoffen, fetten Oelen, Stärkemehl ꝛc. 
Grade das Auftreten dieſer letzteren Beimengungen in den Chlorophyll 
führenden Pflanzenzellen rechtfertigt nach neueren Forſchungen den ſo⸗ 
eben erwähnten Schluß, daß die Bildung von organiſcher Subſtanz in 
made, hauptſächlich unter dem Einfluſſe des Blattgrüns 
attfindet. 

In freiem Zuſtande zerſetzt ſich das Blattgrün ſehr ſchnell unter 
dem Einfluſſe des Sonnenlichtes und nimmt eine gelbe Farbe an; es 
iſt dies derſelbe Proceß, welcher bei dem völligen Absterben der Pflanze 
oder in Folge der durch innere und äußere Einwirkungen hervor⸗ 
gerufenen verminderten Lebensthätigkeit im Herbſt in den grünen 
Pflanzentheilen ſelber ſtattfindet und das Gelbwerden derſelben bedingt. 

Die bei weitem wichtigſten ſtickſtoffhaltigen näheren Beſtandtheile 
der Pflanzen find die ſogenannten Protein: oder Eiweißſtoffe. Es 
find die Beſtandtheile der pflanzlichen Nährſtoffe, mein Freund, welche 
zu der Bildung des Fleiſches, des Blutes ꝛc., überhaupt zu den plaſti⸗ 
ſchen Bildungen in dem Thierkörper durchaus nothwendig ſind; man 
nennt fie daher auch blut: und fleiſchbildende oder kurz plaſtiſche Nähr⸗ 
ftoffe (Beſtandtheile) der Pflanzen. Was den chemiſchen Charakter der 

verſchiedenen zu dieſer Gruppe gehörenden Verbindungen anbetrifft, 
mein Freund, ſo ſind ſie ſämmtlich indifferent, d. h. ſie zeigen weder 
eine baſiſche noch eine ſaure Reaction. In verdünnter Kalilauge löſen 
fie ſich unter theilweiſer Zerſetzung auf und laſſen ſich dann durch 
Säuren aus dieſen Löſungen ausſcheiden, freilich mit theilweiſe ver: 
ändertem Miſchungsverhältniſſe ihrer Grundſtoffe. In Betreff ihres 
Stickſtoffgehaltes ſtimmen fie ziemlich überein und ſchwankt derſelbe bei 
allen durchſchnittlich zwiſchen 15 und 16 Procem. Nicht viel größere 
Verſchiedenheit zeigen fie in ibrem Gehalte an Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Sauerſtoff und an dem ſtets nachzuweiſenden Schwefel und Phosphor: 
Im Allgemeinen kann man in all dieſen Pflanzenproternſtoffen durch⸗ 
ſchnittlich einen Gehalt an Kohlenſtoff von ca 54 ½ Procent, an 
Waſſerſtoff von 7½ pCt., an Sauerſtoff von 21 bis über 22 pCt. 
und an Schwefel von ca. ½ pCt. annehmen; Phosphor it nicht bei 
allen unbedingt nothwendig: wo er auftritt, find es jedoch immer nur 
Spuren. 

Ausgezeichnet find die Proteinftoffe alle durch ihre leichte Zerſetbar⸗ 
keit und durch ihre Fähigkeit auch in anderen organiſchen Subſtanzen 
die Zerſetzung heroorzurufen; auf dieſe Fähigkeit vor Allem ſind die 
unter dem Namen Fäulniß und Gährung bekannten Proeeſſe zurückzu⸗ 
führen. In den Pflanzen treten die Proteinſtoffe theils in gelöſter 
Form in den Säften auf, theils aber bilden ſie auch feſte Ablagerungen, 
wie vorzugsweiſe in den Samenkörnern. 

Wie die Proteinftoffe im Thierkörper der Grund aller Entwicklung 
und alles Lebens ſind, ſo ſind ſie auch im Pfanzenreiche, wie ſchon 


daß die meiſten Pflanzen vor der Blüthe nahrhafter find, als nach 


dieſe Aufſpeicherung der Proteinſtoffe in den Samenkörnern nicht ſtatt, 


ſpeicherung der die Entwickelung hauptſächlich bedingenden Proteinſtoffe 


bei den meiſten Pflanzen 


geſagt, mein Freund, die Grundlage aller organiſchen Bildung. Ueberall, 
wo ſich hier Zellen entwickeln — und auf der Bildung neuer Zellen 
beruht ja jedes Wachsthum — ſind es ſtets die Proteinftoffe oder das 
ſogenannte Protoplasma, aus denen heraus in Folge der Einwirkung 
unbekannter Naturkräfte die Entwickelung überhaupt. ſtattſindet. Eben 
weil auf ihnen alle Entwicklung beruht, iſt es natürlich, mein Freund, 
daß das Wachsthum der Pflanzen um ſo üppiger ſein muß, je reich⸗ 
licher das die Bildung neuer Zellen bedingende Protoplasma in ihnen 
aufgeſpeichert if. Mit der wachſenden Ausbildung jedoch, d. h. je 
näher die Pflanze ihrer Reife kommt, nimmt der Protennſtoffgehalt 
in ihr mehr und mehr ab, bis ſich das Wenige ſchließlich faſt nur auf 
den Samen beſchränkt. Du findeſt hierin einmal den Grund dafür, 


gelernt hat. Man gräbt allerdings vernünftiger Weiſe von Groß- wie 
von Kleingrundbeſitzern überall da, wo der Eiſenraſenſtein der Ausbeute 
werth iſt, dieſen aus, glaubt aber damit meiſt genug gethan zu haben, 
planirt nur die entſtandenen Gruben wieder und läßt wachſen, was 
eben wachſen mill. Es iſt dies aber nicht der zehnte Theil von dem, was 
wachſen könnte, wenn man ſich die geringe Mühe nicht verdießen ließe, 
dieſe als ſogenannte Hutungen liegenden Flecke einer durchgreifenden 
Urbarmachung zu unterwerfen, die dort um ſo leichter iſt, als ſich 
außer den Eiſenſteinen andere Steine gar nicht vorfinden. Wo Melio⸗ 
rationen daſelbſt vorgenommen werden, geſchehen ſie, wenigſtens von den 
kleinen Beſitzern, auf falſche Manier, von dem ſie ſich auch dann nicht 
abbringen laſſen, wenn ſie ſich von den guten Reſultaten einer ratio⸗ 
nellen, gewinnbringenden Manier überzeugt haben. Die ganze Gegend 
hat ſeit Menſchengedenken die ſechs-, hoͤchſtens achtfurchigen Beete im 
Gebrauch, die von allen Methoden gerade im leichten Boden entſchieden 
die ſchlechteſte iſt, weil ſie dieſer vielen unnöthigen Furchen wegen den 
Einwirkungen der heißen Sonnenſtrahlen eine viel zu große Angriffs⸗ 
fläche darbietet. Gerade auf ſolchem Boden habe ich kennen gelernt, 
welcher Segen in der Tiefeultur und im Planackern im Gegenſatz zu 
der dort allgemeinen ſeichten Boden und ſchmalen Beeteultur liegt. 
Meine Aecker ſahen im Herbſt, wie Muſterkarten aus, trugen alle 
möglichen Farben, brachten aber Ernten, wie ich ſie auf ſolchem Sande 
niemals für möglich gehalten haben würde. 

Soll eine derartige Hutung zu Acker gemacht werden, dann genügt, 
wenn ſie planirt und die in großen Mengen vorhandenen Eiſenraſen⸗ 
ſteine herausgebuddelt worden ſind, ein einmaliges tiefes Ackern mit 
ſchmalen Furchenſtreifen im zeitigen Herbſt und ein Obenaufſtreuen 
von Compoſt unmittelbar vor der Roggenſaat vollſtändig, um eine recht 
gute Ernte an Körnern und Stroh zu erzielen. 

Hat man bei allen bis jetzt beſchriebenen Urbarmachungen meiſtens 


derſelben, dann aber auch einen Beweis dafür, mit welcher Weisheit 
der Natur die Geſetze vorgeſchrieben ſind, denen ſie in ihrer beſtändig 
einxeißenden und wieder aufbauenden Thätigkeit folgen muß. Fände 


mein Freund, ſo wäre eine Forterhaltung des Pflanzenreiches und da⸗ 
mit dann auch des Thierreiches — denn das eine wird ja durch 
das andere bedingt — kaum denkbar. Es muß eine ſolche Auf: 


in den Samenkörnern flattfinden, weil dieſe bei dem Keimen d. h. bei 
dem erſten und wichtigſte Proteſſe der Weiterentwicklung die zu der 
Bildung neuer Zellen not igen Proteinſtoffe nur aus ſich ſelber heraus: 
nehmen können. Mit dem Abnehmen des Proteinſtoffgehaltes in den 
keimenden Samenkörnern nimmt das Vermögen der jungen Pflanzen 
dann zu, die zu ihrer Weiterentwicklung nothwendigen Proteinſtoffe ſelbſt 
zu produciren und die Grundſtoffe dazu mit Hilfe der Wurzeln und 
Blätter aus anderen Duelle 0 Iſt dieſes Vermögen auch 


und Brüche das Waſſer, reſpective die Ableitung deſſelben das Schwie⸗ 
rigſte, Zeitraubendſte und Koſtſpieligſte. Und gleichwohl iſt die Trocken⸗ 
legung derſelben das erſte und Haupterforderniß einer überhaupt mög: 
lichen Cultur. Dieſe Waſſerableitung wird ſtets in erſter Reihe durch 
offene, möglichſt tiefe Gräben geſchehen müſſen. Ihrer Ausführung 
muß bei Brüchen, die der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, eine ſach⸗ 
verſtändig ausgeführte Eindeichung vorausgehen. Iſt eine vollſtändige 
Trockenlegung des Terrains wegen nicht möglich, dann iſt je nach der 
Größe des Bruches die Anlage eines oder mehrerer Brunnen bis zur 
Tiefe einer durchlaſſenden Erdſchicht die einzige Möglichkeit, den Zweck 
zu erreichen. Sobald die Entwäſſerung ſo weit hergeſtellt iſt, daß eine 
Bodenbearbeitung überhaupt möglich iſt und die etwa vorhandenen 
Sträucher und Bäume auf früher angegebene Weiſe beſeitigt worden 
ſind, wird die Raſennarbe durch einen ſcharfen Pflug ſo ſeicht als 
thunlich, d. nur ſo tief, als dieſe Raſennarbe ein zuſammenhängendes 
Ganze bildet, abgeſchält, wenn trocken, in Stücke geſchnitten, über 
Haufen geſetzt, denen man in der Mitte Luftzüge läßt, und hierauf 
durch möglichſt langſames, nicht hellloderndes Feuer zu Aſche gebrannt, 
die zerſtreut und ſeicht untergeackert wird. Der ſofortige Anbau von 
Kartoffeln iſt am beſten im Stande, den Acker in weitere Cultur zu 
bringen. Die darauf folgende Fruchtfolge hängt natürlich von der 
Bodenbeſchaffenheit ab, ſo wie die Auswahl der Düngungsmittel, mit 
welchen man die Cultur unterſtützt und vollendet, von dem Ergebniß 
der chemiſchen Unterſuchung des Ackers abhängig gemacht werden muß. Ein 
Anbau von Wintergetreide iſt vornherein kaum ausführbar, weil Bruchboden 
viel zu aufziehender Natur iſt, daſſelbe daher ausfrieren würde, der Anbau 
deſſelben iſt erſt dann räthlich, wenn dem Boden durch Zuführung einer ſtarken 
Mergel: oder Lehmlage die aufziehende Eigenſchaft benommen worden 
iſt. Hafer, Hackfrüchte und Futtergräſer werden daher in den erſten 
Jahren die Hauptceulturgewächſe fein. Daß bei der Beſtellung von Ge: 
treide die Walze eine wichtige Rolle ſpielen muß, liegt in der Natur des 
Bodens. In wie weit das Ueberfahren des Bodens mit Sand vor⸗ 
theilhaft fein kann, hängt ganz davon ab, ob ihm die nöthige Kieſel⸗ 
fäure fehlt. 

Die Urbarmachung der Torfmoore gleicht der der Brüche, nur iſt bei 
ihnen, nach vollſtändiger Entwäſſerung, der Hauptaccent auf eine moͤglichſt 
ſtarke und innige Vermiſchung mit dem Untergrunde, der in der Regel 
aus Lette beſteht, oder auf das Ueberfahren von Mergel, Lehm oder 
Sand zu legen, außerdem aber ein ſtärkeres und öfteres Düngen Er⸗ 
forderniß, da ihm mehr Pflanzenſtoffe fehlen, als den Brüchen. Auch 
bei ihnen iſt die chemiſche Bodenanalyſe die Richtſchnur für die Art 
und Quantität des anzuwendenden Düngers. 

Gerade in Bezug auf Düngung wird bei Urbarmachung und Cultur 
der Meore noch recht häufig gefehlt. Man hält den Boden in der 
Regel reicher an aufgelöſten Pflanzennährſtoffen, als er wirklich iſt, und 
verfäumt daher das öftere Düngen. Die natürliche Beſchaffenheit des 
Moores weiſt uns darauf hin, wie wir ihn zu behandeln haben, um 
ihn fähig zu machen, productiv zu werden. Die auf ihm wachſenden 
Gräſer, faſt ausſchließlich nur Senden und Riedgräſer, beweiſen, daß 
er an Näſſe leidet; iſt dieſe durch Entwäſſerung behoben, dann zeigt der 
pulverige, aufziehende Charakter der Ackerkrume, daß man ſeine ganze 
Sorge darauf zu richten habe, ihm eine größere Bindigkeit zu geben 
und ihm die aufziehende Eigenſchaft zu rauben. 

Beides kann man nur durch Stoffe herbeiführen, die an und für 
ſich nicht gerade als Dündung zu betrachten ſind, ſondern nur dazu 
rathen konnte. Gerade in dieſem Streifen Landes liegen noch viele dienen, die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Boden zu ändern. Was man 
tauſende Morgen in einem Zuſtande da, der demjenigen wehe thut, von dem vorhandenen Materiale dazu verwendet, iſt ziemlich gleiche 
welcher die Güte des Ackers, trotz feines unſchönen Ausſehens, kennen! giltig, wenn es nur eben die angedeuteten Zwecke erfüllt, 


iſt, d. h. den Stickſtoff. 

Sehen wir uns die Proteinſtoffe etwas genauer an, mein Freund! 
In drei Formen treten ſie uns entgegen: als Pflanzenalbumin oder 
eigentliche Eiweißſtoffe, als Pflanzenfibrin und als Pflanzencaſein oder 
Legumin. Auch hierin zeigt ſich uns die innige Zuſammengehöoͤrigkeit 
des Pflanzenreiches und des Thierreiches zu einander und die abſolute 
Abhängigkeit von einander, denn nicht allein hier wie dort treten dem 
Namen nach dieſelben Proteinſtoffe (Albumin, Fibrin und Caſein) auf, 
es ſind dieſe beiden Reichen angehörenden Proteinſtoffe ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung nach faſt völlig identiſch mit einander, ſo identiſch, 
daß in der Natur ein beſtändiger Kreislauf zwiſchen ihnen ſtattfindet; 
einerſeits können die thieriſchen Proteinſtoffe als in den Thierkörper 
uͤbergetretene Pflanzenprotelnſtoffe angeſehen werden und andererſeits 
wieder findeſt Du in den der Verweſung unterworfenen Thierprotein⸗ 
ſtoffen die hauptſächlichſten Quellen für die Neubildung der Pflanzen⸗ 
proteinftoffe, denn, wie wir ja ſchon öfters geſehen haben, mein Freund, 
liefern die Endproducte eines jeden Verweſungsproceſſes den Pflanzen 
die Grundſtoffe zur Bildung ihrer Proteinftoffe. 

(Fortſetzung folgt.) 


ä — ͤ — 0 — 


Die Urbarmachung wüſter Ländereien. 
(Original.) 
(Fortſetzung) 

Im Allgemeinen herrſcht von ſolchen Feldern, welche Eiſenraſenſtein 
als Untergrund haben, noch die irrige Anſicht, daß ſie wenig Erträge 
liefern können. So lange dieſer als eine feſte, zuſammenhängende Maſſe 
im Untergrunde liegt, den Wurzeln der Culturgewächſe ein Eindringen 
in denſelben nicht geſtattet, außerdem den Einwirkungen der Wärme 
und Feuchtigkeit hindernd in den Weg tritt, iſt kein Acker ſteriler als 
gerade ein ſolcher; wird aber dieſe feſte Schicht zerſtört, wird fie mehr 
oder weniger an die Oberfläche gebracht, dann übt er — vorausgeſetzt 
daß er nicht in zu großen Quantitäten vorhanden iſt — ſehr günftig 
auf die Vegetation, namentlich in leichtem Boden, deſſen Feuchtigkeit 
er vorzüglich erhält. 

Ich geſtehe, daß ich ſolchen Boden, wie er beiſpielsweiſe im Kreiſe 
Freyſtadt in Schlefien, in dem durch die beiden kleinen Flüßchen Schwarze 
und Ochel gebildeten Thale vorkommt, ſehr liebgewonnen habe. Ich 
habe auf ihm, ſo unglaublich es klingen mag, recht guten Weizen als 
Mengefrucht, den ſchönſten ellenlangen Lein und ganz vorzüglichen Weiß⸗ 
kohl gebaut, trotzdem der Boden hoͤchſtens 3 pCt. Lehmtheile enthielt, 
im heißen Sommer und im unangebauten Zuſtande aber der uusgebildetſte 
Weheſand war, bei dem man bei ſtarkem Winde in Verzweiflung ge⸗ 


\ 


ir RL, 


mit Waſſermangel zu kämpfen, fo ift bei der Bearbeitung der Moore 


2 hatte darin eher zu viel, als zu wenig geleiftet, auch mein Abgangs⸗ 


Selbſt die unfruchtbarſte Lette kann als Verbeſſerungsmaterial an⸗ 
geſehen und benutzt werden, wenn ſie ſich in der Nähe, vielleicht im 
Untergrunde des Moores ſelbſt vorfindet. Lehm, Thon, Mergel und 
unter Umſtänden Sand, ganz beſonders der weiße Fließſand, ſind vorzüg⸗ 
lich geeignet, dem Acker eine größere Bindigkeit und Feuchtigkeit zurück⸗ 
haltende Eigenſchaft zu geben. Durch dieſelbe, als billigſte Culturmittel, 
wird das öftere Raſenbrennen unnöthig, das unter anderen Umſtänden 
nicht zu vermeiden iſt, zugleich aber wird der Acker auch am beſten 
dahin gebracht, auch Winterung mit Sicherheit zu tragen, die ſonſt regel⸗ 
mäßig ausfrieren würde. x 

Der Moor ift mehr wie jeder andere Boden dem Verunkrauten 
ausgeſetzt, weshalb es erforderlich iſt, auf die Auswahl der zu bauenden 
Früchte und deren Cultur dieſer Eigenſchaft Rechnung zu tragen. — 
Hackfrüchte jeder Art und Grünzeug gedeihen, wenn anders man den 
paſſenden Dung aufgefahren hat, vortrefflich und geben, die richtigen 
Sorten vorausgeſetzt, reichliche Erträge. Eben ſo kann man mit Sicher⸗ 
heit Hafer, Buchweizen, weißen Senf, Hanf und Spörgel bauen. Legu⸗ 
minoſen gedeihen nicht, ſie leiden ſtets an Mehlthau und verunkrauten 

den Acker zum Schaden der Nachfrucht. 
Soll nach allen dieſen Urbarmachungsmethoden der Acker in Wieſe 
oder Weide umgewandelt werden, dann iſt es von entſchiedenem Vor⸗ 
theile, erſt einige Jahre hintereinander Hackfrüchte und Sommerung im 
Wechſel zu bauen und in letztere jedesmal Grasſämereien einzuſäen. 
Selbſtverſtändlich muß die junge Grasnarbe ſehr geſchoͤnt und darf na⸗ 
mentlich mit Vieh nicht behütet werden. Auch das Fahren mit 
ſchweren Wagen iſt möglichſt zu vermeiden, um der Narbe Zeit zu 
laſſen, gehörig zu erſtarken und dicht zu werden. Ein jährliches Nach⸗ 
ſäen von Grasſämereien darf ebenfalls nicht vergeſſen werden und müſſen 
dieſe durch leichte Eggen untergebracht und womöglich durch ſchwere Walzen 
feſt angedrückt werden. Moorwieſen ſind vor allen übrigen Wieſen dankbar 
für Dünger, als welcher ſich vorzugsweiſe Compoſt von ſchwerem Boden 
mit eingemengtem weißen Sande neben Beimengung von Aſche und 
Gülle empfiehlt. Walzen im Frühjahre, nachdem die Wieſe trocken 
geworden iſt, ſollte unter keinen Umſtänden vergeſſen werden. 
(Schluß folgt.) 


1 


Grund und Boden, Pachtſyſtem, Parcellirungsmanie und 
Agrareommunismus. 
(Original.) 

Es iſt gut und weiſe, ſich einmal auf den Standpunkt des Gegners 
zu ſtellen. Es würde keine volkswirthſchaftlichen Metaphyſiker geben, 
wenn man ſich dies zur Regel machte, vielleicht nicht einmal Talmu⸗ 
diſten. Aber auch die Fanatiker des Eigenthums würden ſich vor den 
Kopf ſchlagen, welche jetzt im Grundbeſitz nichts erblicken als ein Pri⸗ 
vileg, darauf nach Kräften Schulden zu machen. Grund und Boden 
iſt etwas unperſönliches, er iſt ein Stück Erde, ein Stück Geographie, 
ein Theil des Vaterlandes; Generationen kommen und gehen, ganze 
Völker entſtehen und zerfallen oder werden mit all ihrer hohen Cultur 
erſtirpirt wie die Griechen, gehn in Schuldenlaſt unter und mit ihnen 
die Gläubiger, aber der Boden beſteht nach wie vor. 

5 Schulden auf Grund und Boden ſind keine lediglich perſönlichen 
Schulden, ſondern nationale oder doch Gemeindeſchulden. Man ſehe 
ſich Berlin an, wo 400,000,000 Thlr. auf Hypotheken laſten, deren 
AZ3ainſen jeglicher, der in Berlin wohnt, in Berlin logirt, durch Berlin 
reeiſt, in Geſtalt von hohen Miethen, übertheuerten und verdorbenen 
Lebensmitteln, durch Ungemach und allerlei Verbitterung mit zu tragen 
hat. Im Jahre 1877, wann die Reſtkaufgelder fällig und aus Hypo⸗ 
theken in Baar umgewandelt werden ſollen, wird man dies noch mehr 
merken und nicht daran zweifeln können, daß ſo hart auch die Perſonen 

der Beſitzer mitgenommen werden mögen, ſich doch der größte Theil der 
Calamität auf die Allgemeinheit abwälzen wird. Der Ruin ganzer 
Induſtrien knüpft ſich daran, und iſt dies keine nationale Calamität? 

Viele Leute meinen, es ſei an ſolchen Städten nichts gelegen. 
Mögen fie zu Grunde gehen. Das flache Land würde dann wieder 
aufathmen. 5 

Dieſe Anſicht ſieht man alle Tage in gewiſſen Blättern ausge⸗ 
ſprochen, welche ſich ſelbſt einen ungemein hohen volkswirthſchaftlichen 


Feuilleton. 


Landwirthſchaftliche Rückblicke. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 38). 

Kaum hatte ich die Provinzialhauptſtadt erreicht, als ich den Com⸗ 
miſſionair oder Stellenvermittler — wie er ſich lieber nennen ließ — 
Bh. aufſuchte. Das eine Jahr war ſpurlos an ihm vorübergegangen, auch 
feine pecuntären Verhältniſſe ſchienen ſich nicht beſonders zu ſeinen 
Gunſten geändert zu haben. Bh. wohnte gleich früher in feiner be⸗ 

ſcheidenen Wohnung, nur ſeine Dienſtbefliſſenheit ſchien eher zu, als 
abgenommen zu haben. Seine Freude, mich als älteren, ihm treu 
gebliebenen Kunden begrüßen zu können, war eine unverhohlene. Mit 
kurzen Worten machte er mir folgende Propoſition: dicht an der ſäch⸗ 
ſiſchen Grenze, aber noch in Schleſien, wird von einem kleineren 

Grundbeſitzer ein gebildeter junger Landwirth geſucht, der dem Beſitzer 
thatkräftig zur Seite ſtehen ſoll. Gehalt nach gegenſeitigem Ueberein⸗ 
kommen, Anſchluß an die Familie erwünſcht. 

Ich traute meinen Ohren kaum, als Bh. mir die Mittheilung 
machte und zugleich hinzuſetzte, daß er ſofort an Herrn Eichberg ge⸗ 
ſchrieben und mich in Vorſchlag gebracht habe. Die Antwort des Herrn E. 
ſei bereits ſeit dem 1. April in ſeinen Händen und wurde ich darin erſucht, 
ſobald es meine Verhältniſſe geſtatteten, mich in Gr. einzufinden, von 


7 wo man mich abholen wolle um meine neue Stellung anzutreten. 


Das ganze Schreiben war mir ungewohnter Weiſe ſo artig und wohl⸗ 
wollend gehalten, daß ich keinen Augenblick ſchwankte, den neuen Wir⸗ 
kungskreis anzutreten. Sofort ſchrieb ich an Herrn E., machte ihm 
meine Propoſition in Bezug auf Gehalt und Kündigung und verſprach 
nach Empfang ſeines zuſagenden Schreibens ſofort von Br abzureiſen. 
Meine Forderungen waren ſehr beſcheiden, nur die Bedingung einer 
humanen Behandlung hatte ich mir ausbedungen auf jede andere Be⸗ 
vorzugung dagegen Verzicht geleiftet, event. auch auf Gehalt. Bereits 
nach 4 Tagen hatte ich eine ſo befriedigende Antwort erhalten, mit 
der darin ausgeſprochenen Bitte, an dem und dem Tage mit der dort 
eintreffenden Poſt beſtimmt anzulangen, weil man mich abholen wolle, 
daß ich ſchleunigſt meine Sachen ordnete und packte, nachdem ich letztere 
Sr ergänzt hatte und mit dem nächſten Zuge nach Weſten 
eilte. 
Selbſtverſtändlich beſchäftigte mich meine nächſte Zukunft ſehr leb⸗ 
haft. Den Knabenſchuhen war ich vollſtändig entwachſen, ich zählte 
nahe an 22 Jahr und mußte daran denken, mich auf eigene Füße 
zu ſtellen, um die Unterſtützungen des Vetter Hein entbehren zu kön⸗ 
nen, ſah aber ſehr gut ein, daß Schleſien nicht das Land dafür war, 
um eine ſelbſiſtändige, durch üble Behandlung nicht entwürdigende 
Stellung zu erhalten. Meine Zeugniſſe waren tadellos, Vetter Hein 


Verſtand zuſchreiben, nicht nur in dem was ſie ſahen, ſondern noch 
mehr in dem, was ſie nicht ſahen, um das Zartgefühl ihrer Leſer 
nicht zu verletzen. Und doch iſt dieſe Anſicht grundfalſch und involovirt 
ein völliges Verkennen volkswirthſchaftlicher Wahrheiten. Großſtädte 
ſind die vornehmſten Medien der entwickelten Arbeitstheilung auf jedem 
Gebiet und allezeit die Stätten höchſter Cultur, höchſter iuduſtrieller 
Blüthe geweſen. Freilich brachten ſie auch die Krankheitskeime zur 
Reife, an denen ſie und die Staaten, deren Focus ſie bildeten, zu 
Grunde gingen, wenn ſie nämlich auf verſchuldetem Grund und Boden 
erbaut wurden. f 

Abgeſehen von anderen Urſachen, die durch eine kräftige, die inter⸗ 
nationalen Hetzereien parirende Politik überwunden werden können, 
waren es die übertriebenen, imaginären, unnatürlichen Bodenpreiſe und 
die Ueberſchuldung der auf ſolchem Boden hauſenden Großſtadtgemein⸗ 
den, welche den wirthſchaftlichen Ruin beſchleunigten. Befunde Großſtädte 
giebt es nur in England und in Japan, denn nur da, wo man früh⸗ 
zeitig den Grund und Boden als ein mehr perſönliches Eigenthum 
zu erkennen Urſache hatte, iſt einer Verſchuldung deſſelben vor⸗ 
gebeugt worden. Man ſollte es nicht glauben, daß man in London 
ein ganzes Haus, drei Stock hoch, mit Souterrain, Kohlenkellern, 
Waſchküche, Vorder⸗ und Hintergarten und allen Erforderniſſen engli⸗ 
ſchen Familiencomforts für 120, Thlr. jährlich bewohnen kann, incl. 
Taxen. Und doch iſt dies die Durchſchnittsmiethe für Einzelhäuſer anſtän⸗ 
digen Styls in jener Viermillionenſtadt. 

Das gleichzeitige Blühn der Andwirthſchaft auf dieſen Inſeln, die 
Stabilität des Volks, die wirthſchaftliche Geſundheit dieſer Inſelreiche 
führt uns zu dem naheliegenden Gedanken, daß auch dieſe wohl in der 
Unverſchuldbarkeit des Grund und Bodens ihre Begründung haben 
mögen. Der gleichzeitige Umſtand, daß nicgends fo viel Capital an 
den Ackerbau verwendet wird, als in England, wo doch ſeit Aufhebung der 
Kornzölle, jedes Encouragement dazu zu fehlen ſcheint, und das Fehlen 
jeder hypothekariſchen Sicherheit ſogar abſchreckend wirken ſollte, kann 
dieſe Ueberzeugung nur befeſtigen. Ja unſer Urtheil hat ſich nach 
mehrjähriger Beſchäftigung mit dieſer Frage und zehnjährigen Erfah⸗ 
rungen in England dahin bilden konnen, daß alles Experimentiren und 
Mediciniren mit der ſpeciellen Frage als unnütz ſich erweiſen müßte, 
ehe man nicht dieſe feſte Baſis gelegt hat, wie ſie Friedrich Wilhelm IV. 
anbahnte, aber durch das Jahr 1848 in feinen woolwollendſten Inten⸗ 
tionen lahm gelegt wurde. Die Conceſſionen im Sinne der napoleo⸗ 
niſchen Freiheiten — die ſo ſehr fragwürdig ſind — und welche man 
in Preußen für nöthig hielt als es galt, den Erbfeind zu beſiegen, 
welche aber der Freiherr von Stein noch auf ſeinem Todtenbette ver⸗ 
wünſcht haben ſoll, dieſe traurige Erbſchaft, an der jetzt unſere Groß⸗ 
ſtädte und unſere Landwirthſchaft dahinſiechen, ſie iſt es, welche auch 
jene abrupten Entwickelung en des wirthſchaftlichen Getümmels immer 
hoffnungsloſer auf die ſchiefe Ebene ablenkte und uns dem „Abgrund 
des Communismus“ zutreibt, der aber weiter nichts iſt, als eine all⸗ 
gemeine Sehnſucht nach der Erlöſung von den Uebeln, die aus der 
Bodenverſchuldung heroorgehen. 


In England, dem praktiſchen Land, wo bislang die Race der Fa⸗ 
natiker keinen Fuß faſſen konnte, hat man nicht fo radical zu refor⸗ 
miren nöthig gehabt, der Feudalismus hat ſich erhalten, der befeſtigte 
Großgrundbeſitz beſteht noch heute und alle Acte der Legislative find 
nichts als Mittel und Vermittelungen zwiſchen dieſem und den jewei⸗ 
ligen Erforderniſſen des Inſel volte. 
In Frankreich hat der Code Nuzcion dieſen fibgllinifgen Bücher 
alles kläglich zu Gunſten des Hypothekenwuchers eingerichtet, d 
poleon lebte vom Conceſſionen machen. 

Ganz Frankreich gehört wenigen großen Bankiers in Paris, deren 
Hypotheken bis ins Unabſehbare contingentirt und parzellirt find. Die 
Folgen find nicht ausgeblieben, unaufhörliche Convulſionen, Staats⸗ 
ſtreiche, Polizei und Spionirparaden, Paralyſe jeder geſunden Reform. 
Jedes Bauernkind, mögen ihrer noch ſo viele ſein, hat ſein Erbrecht 
an den Liegenſchaften, erbt auch die Schulden, wird Grundbeſitzer und 
ſitzt auf feiner Scholle feſt, bemüht, die Zinſen herauszuwirthſchaften. 
Niemand kauft ſie ihm ab, es ſei denn der Pariſer Gläubiger ſelbſt, 
dem aber der status quo der bequemſte iſt. Einkinderſyſtem!! Ent: 
völferung. 5 


zeugniß von S. war trotz feiner lakoniſchen Kürze immer als Empfeh⸗ 
lung zu betrachten. In dem einen Jahre war ich wirklich zum Mann 
gereift, meine Vertrauensſeligkeit war bis auf ein Minimum zu⸗ 
ſammengeſchrumpft, meine jugendlichen, leicht verzeihlichen Illuſionen 
waren verſchwunden und der Ernſt des Lebens war an ihre Stelle 
getreten. 

Dies Alles hatte die Dauer eines Jahres hervorgebracht, ob ich 
für dieſe Veränderung meines ganzen Seins dem Schickſal dank⸗ 
bar fein ſollte, konnte ich unmöglich beurtheilen, wohler fühlte ich mich 
bei dieſer Umwandlung nicht, denn aus dem lebensfrohen, hoffenden 
Jünglinge war ein mißtrauiſcher, an ſich ſelbſt zweifelnder Mann ge⸗ 
worden, der ſchon jetzt einſah, daß nur Geld dem Manne in den 
Augen der meiſten Mitmenſchen Stellung und dadurch auch Achtung ver⸗ 
ſchaffe. Soweit dieſe Anſicht die Landwirthe betraf, hatte ſie leider nur zu 
große Berechtigung. 

Mein Entſchluß war gefaßt, ½ Jahr wollte ich in Pf. bleiben 
und dann nach Hohenheim gehen, um mich womöglich dem akademi⸗ 
ſchen Lehrſtuhle zu widmen. Mein an Güte unerſchöpflicher Vetter 
haite mir zu dieſem Behufe 1200 Thule. ausgeſetztz um 3 Jahr ziem⸗ 
lich ſorgenlos mich dem Studium widmen zu konnen und hoffte ich 
nach 6 Semeſtern bei ernſtem Fleiße mich zu den Staats⸗Examinas 
melden zu können. Die Akademie war jetzt mein Hoffnungsanker, 
und ihr wollte ich mit vollen Segeln zuſteuern, nur nicht als Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter dienen, eher noch einmal umſatteln, dies war mein 
feſter Entſchluß. 

Die Gegend, die ich durchrelſte, gehört zwar nur theilweiſe zu den 
fruchtbareren Schleſiens, zeichnet ſich aber durch freundliche, reinliche 
Ortſchaften und nicht zu verkennende beſſere Ackerbeſtellung vor Ober⸗ 
ſchleſen aus. Je näher ich aber meinem neuen Beſtimmungsorte kam, 
deſto ſchöner und mannigfaltiger wurde die Gegend, bei bereits ziem⸗ 
lich entwickelter Vegetation (erſtes Drittel des Monats April) und mit vie: 
ler Aufmerkſamkeit verfolgte ich die ſceniſchen Abwechſelungen des Le⸗ 
bens an Eiſenbahn und Landſtraße und wurde erſt in die Wirklichkeit 
verſetzt, als ich die Thürme von Gr. vor mir ſah. Die letzten weni⸗ 
gen Meilen meiner Reiſe hatte ich auch wieder per Poſt machen 
müſſen, da die Eiſenbahn noch nicht beendet war, wagteaber keinen 
meiner Mitreiſenden, von denen ſich zwei als Bürger vou Gr. ent⸗ 
puppt hatten, über die Verhältniſſe von Pf. auszuforſchen, ohne jede 
beeinflußte Anſicht wollte ich meine neue Stellung antreten, mir felbft 
das Wort gebend, meine Pflicht gewiſſenhaft zu erfüllen, um mir 
nicht einſt den Vorwurf ſelbſtverſchuldeten Unglücks machen zu dürfen. 

Kaum auf dem Poſthofe zu Gr. angelangt, hörte ich bereits fra⸗ 
gen: Iſt vielleicht Herr M. mit angekommen? Auf meine Bejahung 
ſtellte ſich mir ein junger eleganter Mann von circa 30 Jahren mit 
den Worten vor: Mein Name iſt E. und freue ich mich, in Ihnen 


ben w 


Herrn M. begrüßen zu können, ich bitte um Ihren Gepäckſchein, ſehen, gehören zu dem Hofe von Pf., begann 


In Griechenland hat fie dieſes Verhältniß noch intereſſanter her⸗ 


ausgebildet. Es gelang den ſchlauen Athener Bankiers, ſich ganz der 
Regierung zu bemächtigen. Seitdem wird die Erndte des Landes in 


gouvernementale Scheuern gefahren, von wo ſich der Bauer auf einer 


Karre ſeinen Bruchtheil holen kann. 
Mörder.“ 


In Rußland, dem viel verſchrieenen Land des Deutſche⸗haſſes und 
der ewigen Reaction dagegen, bietet ſich ein relativ weit erfreulicherer 
Adſpect. Unverſchuldbarer Gemeindebeſitz, der alle 3—33 Jahre zwi⸗ 
ſchen die Bauernhöfe getheilt wird, jeder Bauerhof wieder eine Heine 
Commune. 

Die Central⸗Regierungen haben es nicht mit Indioiduen, ſondern 
lediglich mit dieſen Communen zu thun. Das Individuum beherrſcht 
der Czar und das Oberhaupt ſeiner Kirche. Er zählt nicht Unter⸗ 
thanen ſondern Seelen. Jede Commune iſt ein conſtitutioneller Staat 
für ſich. Daneben autonomer Großgrundbeſitz, der bereits gänzlich 
vom Würgengel der Verſchuldung lahm gelegt worden, ſodaß die 
Bauern bereits den Baronen das Land en masse abpachten, ja 
ſogar abkaufen. Trotz des ſichtbaren Gedeihens der Gemeindebauern 
wird dieſe Inſtitution heftig angefochten mit allen Waffen ſophiſtiſcher 
Volkswirthſchaftelerei. (Siehe Dr. Carl Walker, „die ruſſiſche Agrar⸗ 
frage“ mit großer Vorſicht aufzunehmen, ebenſo wie ſein Vorſchlag, 
daß Deutſchland ſich Polen kaufen möge!) Dagegen ſieht man die 
Hypothekenverſelabung der Herren Barone ſchmunzelnd als höchſt ra⸗ 
tionell mit an, denn dieſe unglücklichen Menſchen ſind ja die — 
„Feudalen.“ ; 

Wahrlich, ich mochte, obwohl ſelbſt kein Freund des unraſſinirten 
Agrarcommunismus, ohne denſelben für die Exiſtenz jenes gewaltigen 
Reichs nicht garantiren, da nur dieſe Inſtitution daſſelbe vor Revo⸗ 
lutionen und Zerfall bewahrt. 
> Für Reiche von mäßigerem Caliber ſcheint mir das engliſche Pacht⸗ 
ſyſtem das entſprechendere und eine kurze Schilderung wird zeigen, 
auf wie bewunderungswürdige Weiſe durch daſſelbe ſowohl die Conſo⸗ 
lidation, Billigkeit, leichte Zugänglichkeit und rationelle Vertheilung 
des Grund und Bodens herbeigeführt worden und die höͤchſte Geſtal— 
tung landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaft. 


Vorher wollen wir bemerken, daß auch Ungarn durch dle ſogen. 
Avicität (von Aevus, der Ahn) mit einer ähnlichen Inſtitution ver: 
ſehen und gegen den Verfall, der das übrige Oeſterreich hinrafft, ge⸗ 
wappnet iſt, weshalb man mit Recht große Hoffnungen auf dieſes auf: 
ſtrebende Volk ſetzen und ſich ſeiner Freundſchaft zu Deutſchland 
freuen darf. 1 

Das engliſche Volk iſt ſeit Jahrhunderten ein coloniſtrendes, ja 
es iſt ſelber eine Colonie der Sachſen, eine reorganifitte Feudalcolonie 
der Normannen und hat, als im expanfiveren Feſtlande noch alles 
im Roheſten ſich dehnte, bereits alle Anleitung gehabt, in Grund: und 
bn den goldenen Weg der Mitte, den der Billigkeit zu 
nden. 

Als die Revolution, die Schweſter der Reformation, mit ihren 
ſchwierigen Aufgaben an daſſelbe herantrat, hatte es auch bereits in 
feinen Colonien Erfahrungen gemacht, welche ihm die Unentbehrlichkeit 
des conſolidirten Grundbeſitzes, als Baſis jedes Staatsweſens, das die 
Kriſen der Entwickelung überleben und nicht ſchon in der Wiege ſter⸗ 
Man kannte genau die 


„Und darum Räuber und 


„daß man doch Vaterlande das 
Majorat oder Entail nicht abſchaffen werde, während man durch deſ⸗ 
ſen Abſchaffung die Hinduhs aus dem ihrigen herausdrängte. Mit 
metaphiſiſchen Theorien bethörte man die eroberten Völker, aber, fo: 
viel die Proliten auch geredet haben und noch reden, zu Haufe verbat 
man ſich dieſe Theorien. Freetrade und Angebot und Nachfrage ſind 
ganz gute Dinge, wenn es ſich darum handelt. Geſchäfte zu ma⸗ 
chen, ader es giebt gewiſſe Güter, mit denen man keine Gejchäfte 
machen ſoll. (Fortſ. folgt.) 


. . . : — rw ee r eee RE TTS en Fe une 


mein Kutſcher wird Ihre Sachen nach dem Gaſthofe beſorgen, wo 
man bereits mit dem Eſſen auf uns wartetz bedürfen Sie jedoch noch 
irgend Etwas aus Ihren Koffern, ſo ſind Sie wohl ſo freundlich, es auf 
unſerem Zimmer bald herauszunehmen, da die Ponys mit Ihrem 
Gepäck gleich abgehen ſollen. Ich ſchien wirklich zu träumen und 


mag wohl im erſten Augenblicke bei dem mehr als herzlichem und ar⸗ 


tigen Empfange von Seiten meines neuen Principals eine recht zwei: 
felhafte Rolle geſpielt haben, glücklicherwelſe beſann ich mich raſch und 
gab mir Mühe, den mir wirklich ſeit einem Jahre ungewohnten Ton 
der artigen geſellſchaftlichen Unterhaltung anzuſchlagen. Kleider oder 
Wäſche bedurfte ich nicht, da ich mich auf der letzten Station umge: 
zogen hatte und wurden meine Effecten direct von einem munteren 
Ponypaare nach Pf. beſorgt. Herr E. geleitete mich nach dem Hotel 
und während des Eſſens erkundigte er ſich theilnehmend nach meinen 
früheren Verhältniſſen, ſprach zugleich feine unverhohlene Freude aus, 
einen jungen Mann in ſein Haus zu bekommen, mit dem man gern 
umgehen konne und hoffte, daß unſer Verhältniß ein recht dauerndes 
ſein und ſtets auf gegenſeitiger Achtung beruhen möge, Aus tiefſtem 
Herzensgrunde ſtieß ich auf dieſen liebenswürdigen Wunſch an und gab mei⸗ 
nem neuen Brotherrn die Verſicherung, daß er mich vom erſten Augen⸗ 
blicke ganz gewonnen habe und die Zeit wohl lehren wird, was ich 
damit meine. E. reichte mir darauf die Hand und unſer Bündniß 
war für immer geſchloſſen. Nach ca. einer Stunde beſtiegen wir die 
hoͤchſt elegante Equipage von E. und eilten dem romantiſch gelegenen 
Pf. zu. Unwillkürlich zog ich Parallelen zwiſchen meiner Ankunft in 
J. und meinem nächtlichen fluchtähnlichen Abgange von eben daſelbſt, 
meiner Reiſe und Aufnahme in S., auf dem mir ewig unvergeßlichen 
Düngerwagen und meinem heutigen wohlthuenden Empfange, noch 
immer befürchtete ich ein Erwachen aus der ſo angenehmen Gegen⸗ 
wart, da ich es nach den gemachten trüben Erfahrungen faſt nicht für 
möglich hielt, noch einen Gutsbeſitzer zu finden, der eine wirkliche An⸗ 
näherung an ſeinen Beamten anzubahnen ſuchte. Während der ra⸗ 
ſchen Fahrt durch die ſchöne Gegend nannte mir mein Begleiter jeden 
uur ſichtbaren Ort, machte mich auf die verſchiedenen ſehr raſch wech⸗ 
ſelnden Bodenformationen, ſowie auf die mitunter von der allgemei⸗ 
nen Regel abweichende Ackerbeſtellung aufmerkſam und hatte mich bin⸗ 
nen kurzer Zeit in ein intereſſantes wiſſenſchaftliches Thema verwickelt, 
deſſen mannigfaltigen Abweichungen wir beide mit der größten Span⸗ 
nung folgten. Von ſeinem Gute ſchwieg Herr E. hartnäckig, trotzdem 
ich gern etwas Näheres über meinen neuen Wirkungskreis erfahren 
hätte, aber zu discret war, um zu fragen. Nach ca. halbſtündigem 
Fahren hatten wir einen Hügel erreicht, vor uns öffnete ſich ein liebli⸗ 
ches Thal durch freundliche Ortſchaften belebt und auf der einen Seite 
von einem Fluſſe durchſchnitten. f > = 

Die rothen Dächer, welche Sie ganz unten rechts von der Straße 

t mein Begleiter, i 


en Anſiedler ſich Grund: 
er 8 Abo riginel d es 
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und Fleiſchflüſſigkeit durchdrungen find. Bei guter Ernährung] und dehnt ſich gegen Süden, dem weſtlichen Ufer der Elbe und dem 
lagern ſich in dem Zellgewebe immer mehr Fettzellen ab und Unterlaufe der Saale entlang durch die Provinz Sachſen und das 
erhöhen die Güte des Fleiſches. Die Muskelfaſer iſt reich an Herzogthum Anhalt bis zu den ſüdöſtlichen Ausläufern des Harzes und 
Stickſtoff, eben fo die Fleiſchflüſſigkeit, in der zugleich ansehnliche] nach Thüringen aus. 
Mengen von Kalt und Phosphorſäure vorkommen. Auf dieſes Gebiet kommen im Jahre 1873/74 mehr als 75 pCt. 
7. En en a iſt auch das Nervengewebe, das] der Geſammtproduction des Zollgebietes. 
edelſte der Gewebe im Thierkörper. g ; Ein zweites Productionsgebiet erſtreckt ſich dem Laufe der Oder 
8. Von den Flüſſigkeiten des Thierkörpers, welche die Ernährung des folgend 195 der ſcleſſch währ cen . 5 zum 5 5 dieſer 
letzteren bedingen oder als wichtige Secrete deſſelben au gelten ganzen Linie tritt aber die gedachte Induſtrie nur in den östlich und 
e find insbeſondere noch Blut, Lymphe und Milch anzu- füdlich von Breslau gelegenen ſchleſiſchen Provinzen und in der Gegend 
8 n e e dae e wie 8 von Frankfurt a. O. bis Angermünde in größerer Ausdehnung auf. 
ut beſte hen Blutkügelchen, we N Endlich liegt auch in der Rheinprovinz in der Gegend von Köln 
tofen Blutſtüſſgkeit umherſchwimmen. Erſtere machen bie aut und 9 ee; A 3 1 805 beenden ie 
Bil der feſten e aus 10 ſind reich 81 en Im ganzen übrigen Deutſchland iſt die Rohzuckerfabrication nur 
iR Eiſen, da f phor und Kall. ar DE Beet ſporadiſch zu finden. Insbeſondere beftehen zur Zeit in den ſüdlich des 
15 80 0 det 150 Pen e Arsen 5 5 0 Mains gelegenen Ländern im Ganzen nur 8 Fabriken, wovon 5 in 
2 lei 18 halbferti fei den Gebilden ab; Württemberg und je eine im rechtsrheiniſchen und linksrheiniſchen Bayern 
rage 1 i Fleiſch anzuſehenden Gebilden ab und in Baden. In Elſaß - Lothringen, im Großherzogthum Heſſen 
das Eiweiß gerinnt, wenn man es bis zum Kochen erhitzt. Unter den ſowie in 5 preußischen Provinzen Oft eußen und Posen fehlen 
Mineralſtoffen der Blutfüffigteit bereichen Natrium und Chlor vor. i de e N pr 9 8 
d N 2 auch Heine Mengen von fichofpreien Bes Jets In Eibegebiet wurden in 1873/74 in 237 Fabriken 53,502,000 
non bel ER wie z. B. Fett x. 8 8 Centner Rüben verarbeitet und 4,447,000 Ctr. Rohzucker gewonnen; 
Die wie das Blut den ganzen Thierkörper durchziehende Lompheſ im Odergebiet in 75 Fabriken 11,021,000 Ctr. Rüben mit 879,000 
kann als verdünnte, farbloſes Blut angeſehen werden; fie ftellt eine] Centner Rohzucker; in den zerſtreuten 9 norddeutſchen Fabriken 1,041,000 
Eiweißlöſung dar, in welcher Tröpfchen von Chylus und Fett enthalten Centner Rüben mit 85,000 Ctr. Rohzucker; am Niederrhein in 8 
And; ihre Mineralſtoſe kommen mit denen des Blutes überein. Im Fabriken 2,576,000 Ctr. Rüben mit 218,000 Ctr. Rohzucker und in 
Magensaft befinden fih organische, icfofbaltige Materie, ſückſtofffreie Süddeutſchland in 8 Fabriken 2,435,000 Gtr. Rüben mit 192,000 
Milcfäure und größere Mengen von Kocjalg; in ber Galle insbeſon⸗ | Sentmer Rohzucker. Durchschnittlich hat eine Fabrik im Elbegebiet 
55 155 Natron verbundene Fettſäuren und eigenthümliche ſtickſtoffhaltige[ 225,800 Ctr. Rüben verarbeitet und 18,800 Ctr. Zucker gewonnen, 
ubſtanzen. „ 18 ſim Odergebiet 150,800 Ctr. Rüben und 11,700 Ctr. uder; in den 
In dem landwirthſchaftlich wichtigſten Serrete des weiblichen Thier- 1 norddeutschen Fabriken 115,700 Gtr. a und 9,400 
körpers, der Milch, treten zwei fcklofifreie Körper, Felt un, Mh: |Gentner Zucker. Niederrhein 322,000 Cin Rüben und 27,200 Etr. 
zucker und ein fticftoffreiher, das Gafün, als Hauptbeſtandtheile auf, Zucker, in Süddeutſchland 304,400 Ctr. Rüben und 24,000 Err. Zucker, 
Ba unter ihren Mineralſtoffen Phosphorſäure, Kalk und Kali im Durchſchnitt 209,400 Ctr. Rüben und 17,300 Ctr. Zucker 
vorwalten. 0 r r > — 
; f a 7 80 ca x Zur Herſtellung eines Centner Rohzuckers waren erforderlich im 
958 „ flächigen Stimirung der wichtigfien ne Elbgebiet 12 Ctr. Rüben, im Odergebiet 12,6 Ctr., in den zerſtreuten 
ee und Stüffigteiten des Thiertorpers herborgebt, . x norddeutſchen Fabriken 12,2 Ctr., am Niederrhein 11,8 Ctr. und in 
1555 at e . 5 1 nn Süddeutſchland 12,7 Str. Der "allgemeine Durchschnitt beträgt mithin 
Kochſalzes Quxalitatio beſteht die eigentliche organische Subſtanz der 12,1 Gr. Bemerkenswerth iſt, daß die Fabrikanlagen des Nieder⸗ 
Shier- s 3 8 Grundſäulen: Kohlenſtoff rheins und Süddeutſchlands durchſchnittlich auf einen größeren Betrieb 
unh e Be en A 3 eingerichtet ſind, die im Odergebiete und im übrigen Norddeutſchland 
dle Leb De N 5 derſelb zeugung fi zerſtreut liegenden Fabriken, dagegen im Allgemeinen einen geringeren 
e ee x Regen Umfang haben, als die Etabliſſements des centralen Hauptinduſtrie⸗ 
Quantitatio findet aber der charakteriſiſche unterschied ſtatt, daß bezirkes. Im letzteren hat, gleichwie im übrigen Norddeutſchland die 
dthei Thiergebilde die fi 3 d Fabrication von Jahr zu Jahr ziemlich bedeutende Fortſchritte gemacht; 
unter den nährenden Beſtandtheilen der hiergebilde die fi ſtoff⸗ un in den ſüddeutſchen Fabriken iſt dieſelbe an ähernd auf dem Niveau 
phosphorreichen vorherrſchen, unter denen der Pfanzengebilde dagegen ſehen geblieben nr 920 85 a = 


die ſtickſtoff⸗ und phosphorfreien. 0 
ſof duch Auch iſt bei dieſen das Verhältniß des Rübenverbrauches zur Zucker⸗ 
NEE TEST fabrication ein vergleichsweiſe keineswegs günftiges. : 


Production und Defeuenn ud inländiſchen Nübenzuckers 2. Die Rübenernte des Jahres 18 73. 


Die Witterung war zu Anfang des Jahres 1873 dem Wachsthum 
der Rüben nicht günſtig, jedoch erholten ſich die in der Entwickelung 
zurückgebliebenen Pflanzen ſehr raſch, nachdem im Juni warmes Wetter 
ſich eingeſtellt hatte. Später konnte die anhaltende Regenloſigkeit den 
Pflanzen nicht mehr viel ſchaden, da dieſelben durch feltenen Blätter⸗ 
reichthum gegen Austrocknung geſchützt waren. Die Ernte wurde in 
den meiſten Bezirken möglichſt hinausgeſchoben, um die Zuckerbildung 
zu fördern. x 

Nun hier bei uns in Schlefien, wo im Spätſommer naſſe Wit⸗ 
terung vorherrſchte, ſind die Rüben theilweis unreif eingeheimſt worden. 
Der Ausfall der Ernte war daher hier erheblich geringer als in allen 
übrigen Productionsbezirken, in denen fie wenigſtens hinſichtlich der Höhe 
des Ertrages kaum etwas zu wünſchen übrig gelaſſen und noch die 
günſtigen Ergebniſſe des Herbſtes 1872 übertroffen hat. Eine zu;: 
ſammenſtellung der Rübenernte von 1871, 1872 und 1873 giebt 
folgendes Reſultat. = 


des Thierkörpers und deren Erhaltung 
urch das Pflanzenreich. 
(Original.) 

Milch, Fleiſch und Fett zur menſchlichen Ernährung, Wolle, Haut 

u. ſ. w. zur menſchlichen Bekleidung, oder aber bewegende Kraft zu 
wirihſchaftlichen Arbeitsleiſtungen der verſchiedenſten Art zu erzeugen, 
ſind die Hauptzwecke der Thierzucht. Das Material, welches zu dieſen 

Zwecken verarbeitet wird, ſind die Pflanzen; die kunſtvolle Maſchine, 

welche die Verarbeitung bewirkt, iſt der Thierkörper mit ſeiner wunder⸗ 

baren Lebensthätigkeit. a 

Wie der Pflanzenkörper die Fähigkeit beſitzt, die in der ſpärlichſten 
Menge in dem Boden und der Atmoſphäre enthaltenen Stoffe, welche 
er zu ſeiner Ernährung bedarf, aufzuſaugen, zu ſammeln und in ſich 
zu concentriren, ſo hat der Thierkörper hinwiederum die Fähigkeit, die 
zu ſeiner Ernährung brauchbaren Beſtandtheile aus den Pflanzen auf: 
zuſaugen, zu ſammeln und in ſich zu concentriren. 

Von den naturwiſſenſchaftlichen Zweigen ſind es beſonders die Phy⸗ 
ſiologie und die Chemie, welche über dieſe Vorgänge im Thier⸗ 
körper Licht verbreitet haben und noch weiter zu verbreiten berufen ſind. 
Der erſteren liegt es ob, den kunſtvollen Bau des Thierkörpers in feinen 
Einrichtungen und Verrichtungen, ſo im gefunden wie im kranken Zu: 
ſtande zu ergründen, während die letztere es insbeſondere mit den 
Baumaterialien, alſo mit den Beſtandtheilen der Nahrung und den 
Veränderungen, welche dieſe im Thierkörper erfahren, zu thun hat. 

Der angehende, wie auch der ſtrebſame ältere Landwirth wird auch 
pier, wie bei der Bodenbeurtheilung, wohl daran thun, ſich nicht blos 
an die bekannten, wenn auch in die genaueſte Tabellenform gebrachten 
Erfahrungsſätze zu halten, ſondern auch mit den über die Nahrungs⸗ 
mittel und die Thierernährung feſtgeſtellten, wiſſenſchaftlichen Grundſätzen 
genau vertraut zu machen, um jene im Lichte dieſer genauer verſtehen 
und ſicherer benutzen zu können. 

Die Gebilde des Thierkörpers beſtehen, wie die des Pflanzenkörpers, 
ihres Grundform nach aus blaſigen Zellen, die in der Regel mit einer 
Flüſſigkeit angefüllt find. Dieſe Zellen vereinigen ſich auf die mannig⸗ 
faltigſte Weiſe mit einander und bilden dann die verſchiedenen Gewebe 
des Thierkörpers, von denen die folgenden als die wichtigſten in Be⸗ 
tracht kommen: 

I.̃. Das feſte, harte Knochengewebe bildet das Gerüſt der Wirbel⸗ 
thiere, ſo wie den Träger und die Stütze der anderen Gewebe 
und Organe des Thierkörpers. Daſſelbe beſteht aus ſtickſtoffreichen 
Krorpelzellen, zwiſchen denen ſich reichliche Mengen bon phos⸗ 
phorſaurem Kalk nebſt etwas kohlenſaurem Kalk (Knochenerde) 

© abgelagert haben. Durch längeres Kochen mit Waſſer wird der 

Knochenknorpel zu Leim. ö 
2. Das Knorpelgewebe bildet die biegſame Subſtanz der Ohren, 
Naſe u. a. Körpertheile, es iſt ebenfalls ſtickſtoffreich und giebt 
5 bei längerer Behandlung mit kochendem Waſſer ebenfalls Leim, 
der aber in feinen Eigenſchaften einige Abweichungen von dem 
Knochenleim zeigt. 
3. Als Bindegewebe oder Zellgewebe bezeichnet man die aus feinen 
Faſern beſtehende Maſſe, aus welcher die Sehnen des Fleiſches, 
die Bänder der Knochen, die Wände der Adern und die äußere 
Haut, ſo wie viele innere Häute beſtehen; in ihren Beſtand⸗ 
un und Eigenſchaften kommt es mit dem Knochenknorpel 
erein. Er 


Die ge 


(Jortſetzung von Nr. 37.) 


1. Die Verbreitung der Rübenzucker⸗Induſtrie 
im deutſchen Zollgebiete. 


4. Zu Fettgewebe wird das Bindegewebe, wenn es fi erweitert i . 
: ; 19 Im Campagnejahr 1873/74 wurde die Fabrikation von Rohzucker 


x und mit Fettzellen anfüllt. Diele Zellen beſtehen aus einer ſtick |, ? E " 

ſiofffreichen Blaſenhaut, während der Inhalt, die eigentliche Fett⸗ in 337 Fabriken betrieben. Dieſelben verarbeiteten annähernd 70,6 
maſſe, ſtickſtofffrei ift. Millionen Centner Rüben, aus welchen rund 5,8 Mill. Ctr. Rohzucker 

„Das Horngewebe iſt gleichfalls ſtickſooffreich und kommt in compacten] aller Producte geworden ſind. f 
Maſſen in den Klauen, Hörnern, Hufen, Nägeln, Borſten, Weitaus die meiften dieſer Fabrikate finden ſich in der Mitte Deubſch⸗ 
Haaren, Wolle u. a. als häutiger, ſchützender Ueberzug aber in lands, auf einem nördlich, weſtlich und füdlich der Stadt Magdeburg, 
der äußerſten Schicht oder Epidermis, der Körperhaut wie der ihres industriellen Mittelpunktes, belegenen Gebiete von 120 bis 130 

inneren Häute vor. Qu.⸗Meilen. 

. 
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6. Die Muskelfaſer macht den Hauptbeſtandtheil des eigentlichen Daſſelbe erſtreckt ſich gegen Norden am weſtlichen Ufer der Elbe 
Fleiſches und die Hauptmaſſe des ganzen Thierkörpers aus. Sie] bis in die Nähe von Stendal gegen Oſten im breiten Gürtel um den 


beſteht aus zuſammengehäuften Bündeln von feinen Fäden, die Nordabhang des Harzes durch die Provinz Sachſen und das Herzog⸗ 
chen Theil der Provinz Hannover 


mit Zellgeweben, Nerven und Adern durchzogen und von Fett⸗thum Braunſchweig bis iu den ſüdoͤſtli 


habe das Gut vor 5 Jahren, namentlich weil ich eine größere Pacht Holz⸗Defraudatlonen nicht ſelten find und mein alter Heideläufer bereits] ſehr ihre Behandlung verletzt, und ſich Feinde ſchaffend, die fie fo leicht 
in Sachſen vortheilhaft aufgegeben hatte — den damaligen Verhält⸗ zu ſtumpf iſt um vorkommendem Unfug zu feuern. Ihr Vorgänger, als Freunde hätten gewinnen können. Schroffe und abſtoßende, ich 
| niffen nach ziemlich billig gekauft und habe den Erwerb dieſes Beſtbes der ſich in Sachſen ſelbſt angekauft hat, wird Ihnen morgen die Kasse will nicht ſagen rohe Behandlung feiner Mitmenschen ift das untrüg⸗ 
N bis heut noch nicht bereuen dürfen. Pf. hatte ca. 1600 Morgen] Bücher und Inventar nebſt Beſtänden übergeben und heiße ich Sie lichſte Zeichen eines rohen Gemüths und einer unverzeihlichen Selbſt⸗ 
Flache, davon pr. pr. 1100 Morgen Ackerland, 200 Morgen meift| hiermit nochmals an der Grenze meines Gutes herzlich willkommen, überhebung über Seinesgleichen, edle Gemüther kennen dergleichen Ver⸗ 
wünſchend, daß Ihnen der Abſchied von Pf. einſt ſo ſchwer werden letzungen gar nicht, eben ſo wenig wird der wirklich Gebildete ſich Ueber⸗ 
möge, wie uns die Trennung von dem bisherigen Beamten, dem griffe gegen ſeine Mitmenſchen zu Schulden kommen laſſen, er achtet 
braven H. An meinem guten Willen, verehrter Herr E., ſoll es nicht. in Ihnen Seinesgleichen, am meiſten aber in denen, die ihm durch 
liegen, ſagte ich tief gerührt, ich bitte aber um Nachſicht, wenn ich] Bildung ebenbürtig ſind, wenn auf die Kluft des Geldes oder der ſo⸗ 
Anfangs die Stellung meines Vorgängers nicht ganz ebenſo ausfülle, | genannten Geburt fie von einander trennt. Herzensadel und wirkliche 
ſpäter aber wird es mir gewiß gelingen mir ebenfalls Ihre volle Zu-] Bildung find mithin einzig der Talismann gegen despotiſche Uebergriffe 
friedenheit zu erringen, Denken Sie ſich das nicht zu ſchwer, mir] und rohe inhumane Behandlung. — Nie fühlte ich den Unterſchied deut- 5 
genügt guter Wille, aus demſelben entſpringen alle übrigen guten licher als in dieſem Augenblicke, wo ich wirklich im Paradieſe zu ſein 
Eigenſchaften — und Schwächen iſt ja jeder Menſch unterworfen. In wähnte und gern alle Unbill von früher vergaß. — Schon den erſten 
wenigen Minuten paſſirten wir den ſaubern prächtigen Hof von Pf. Abend hatte ich mich in mein neues, mich beglückendes Verhältniß ge: 
und hielten vor einem etwas zurückgeſchobenen mit einem zierlichen funden, das Familienleben war ein ſo herzliches, dabei ſo ungezwungenes, 8 
Vorgarten verſehenen eleganten Wohnhauſe fill, deſſen hintere Front der Beamte wurde mit einer ſolchen Rückſicht und Zuvorkommenheit 
ſich an einen mächtigen Park anlehnte. Zwei Damen und zwei behandelt, daß er gewiß mit Luſt und Liebe ſeinen Obliegenheiten nach⸗ 
Knaben von 3—5 Jahren erwarteten an der Freitreppe den beim: (kam, um nicht durch Saumſeligkeit und Nachläſſigkeit ſeine Stellung 
kehrenden Gatten und Vater, der ihre herzlichen Begrüßungen mit eben] zu erſchüttern oder gar zu gefährden. Meinen Vorgänger H., in dm 
ſo vieler Liebe erwiderte. Als endlich die kleinen Sprößlinge beruhigt ich einen äußerſt gebildeten und tactvollen Menſchen kennen lernte, 
waren, ſtellte mich mein Principal ſeiner Gemahlin und der zweiten] beneidete ich förmlich um den Plat, den er in der Familie einnahm, 
Dame, der Erzieherin der Knaben, in ſeiner liebenswürdigen Art ohne trotzdem ich über Zurückſetzung durchaus nicht zu klagen hatte, man | 
fühlte die Liebe heraus, die H. in dieſem Kreiſe genoß und war es H. 


jedes ſtelfes Ceremoniell vor und ſprach auch die Dame den Hauſes den 
Wunſch aus, daß es mir recht gut in ihrem Kreiſe gefallen möge. — wirklich nicht zu verdenken, wenn ihm der Abſchied ſo unendlich ſchwer 
wurde. 


Für die nächſten Tagen werden Sie lieber M. mit einem Gaſtzimmer 
Den anderen Morgen früh begann die formelle aber dabei ſehr 


vorlieb nehmen müſſen, Ihre Wohnung ſoll nach Wegzug von Herrn | 
H. einer kleinen Renovirung unterworfen werden und find bereits] genaue Uebergabe, zuerſt der Wirthſchaftskaſſe, alsdann der Rechnungen, 
Tiſchler, Tapezirer und Streicher beſtellt worden. Sehr gern unter- und wurde Beides nach meinem Zimmer überfiedelt, nächſtdem kamen 
warf ich mich den Anordnungen und nahm alsbald Beſitz von meinem] die Beſtände des Speichers, das lebende und zuletzt das todte Inven⸗ 
Interimiſtikum. Das mir angewieſene Zimmer, ein hohes freundliches] tar an die Reihe. Die Ordnung war eine muſterhafte zu nennen, kein 
Gemach mit eleganter Einrichtung und daran anſtoßendem Schlaf-] Stück des todten Inventars fehlte nach dem Verzeichniß oder war ver⸗ 
cabinet, lag gegen die Gartenſeite und lieferte den beſten Beweis, daß legt, Alles war in gutem Zuſtande, übercomplettes und bereits unbrauch⸗ 
zarte Frauenhand hier waltete. Meine Effecten lagen noch unberührt bares Inventar war caſſirt und geſtrichen und wurde nicht zum Ver⸗ 

N und war es mir vergönnt, dieſelben wohlgeordnet in die verſchiedenen] druß des Beamten weiter geführt. Eben ſo ansgezeichnet war die 
lung bei mir ſoll für Sie eine angenehme ſein und keine Gefangen: | Behältniſſe unterzubringen, während meiner Beſchäftigung fiel mir aber- | Ordnung in den Ställen, auf den Böden, in den Scheuern und auf 
anſtalt werden, außer dem gewöhnlichen Rechnungsweſen und der Kaſſe mals mein erſter Ort in Schleſien J. mit meinem kurzen Aufenthalt] dem Hofe, keine zerſchlagenen Fenſterſcheiben, keine Spinnweben, kein 
die Sie zu führen haben, ſind ſie mein Vertreter in der Landwirth⸗ ein und verglich ich den Baron, den armen Inſpector K. nebſt ſeiner[ Schmutz oder maſſig herumliegendes Stroh beleidigte das Auge des 
ſchaft, haben die Ausführungen meiner, während meiner Abweſenheit, ewig keifenden Gattin, ſpäter S. mit ſeinem unfehlbaren F. und heut] Beſchauers, nirgends Pedanterie, aber überall der wohlthuende Ordnungs⸗ 
natürlicher Weiſe Ihre Anordnungen zu überwachen und namentlich] meine Lage mit meiner neuen Umgebung, die Thränen traten mir vor ſinn. Offen geſtanden dachte ich es mir nicht leicht, der vollkommene 
darauf zu achten, daß Alles in Ruhe und Ordnung ohne viele Worte] Freuden in die Augen und wurde mir es klar, daß es noch Menſchen gäbe, Nachfolger meines Vorgängers zu werden und gab mir viel Mühe, 
und lange Standreden geſchieht. Zu Ihrer Bequemlichkeit erhalten] ſelbſt vom Schickſal bevorzugte, die die Rechte ihrer Mitmenſchen an⸗ noch den letzten Tag etwas von ſeinen wirthſchaftlichen Anordnungen 
Sie ein Reitpferd, wie dieß Ihr braver Vorgänger gehabt, Sieſ erkennen und nicht alles mit Füßen treten, was ihnen nicht ebenbürtig] zu lernen. (Fortſetzung folgt. 
möffen aber die Verpfichtung übernehmen, jeden Arbeitstag, wenn. es erſcheint; ed it den Reichen und Vornehmen fo leicht, Achtung und 2 a 
die Witterung irgend erlaubt, um die Grenzen des Gutes zu reiten, Liebe zu verbreiten, leider aber ſuchen Viele das Gegentheil zu bezwecken 
Au entlich auch dem Walde einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da hier hund erreichen es faſt eben jo ſchnell, mitunter ſelbſt nicht ahnend, wie 
8 — . — Eu Er; 75 > ; 


ſehr ſchöne Wieſen und gegen 300 Morgen Laubwald, theils Shäl- 
holz, theils wirklichen Forſt. Da Sie von einer berühmten Muſter⸗ 
wirthſchaft, wie mir der Stellenvermitteler Bh. mittheilt, zu mir 
kommen, warf E. lächelnd ein, ſo erwarten Sie nicht zu viel von Pf. 
Der Beſitz iſt erſt im Entſtehen, und habe ich auch aus Schönheite⸗ 


rückſichten eigentlich einen argen Fehler darin begangen, daß ich mit 
dem Neubau reſp. Umbau des Haupthofes die Melio rationen des Gutes 
begonnen habe, ſtatt meine ganze Kraft det Kultur der Ackerfläche zu⸗ 
zuwenden. Als Entſchuldigungsgrund hierfür laſſen Sie aber die 
bekannte Tüchtigkeit meines Vorgängers gelten, der Pf. gegen dreißig 
Jahr in feinem Beſitz hatte und wahrhaftig keinen Raubbau als Land⸗ 
wirth trieb. Die Dreifelderwirthſchaft war fein Evangelium und da 
er bei den ausreichenden Wieſen einen mehr als genügenden Viehſtapel 
hielt, ſo wurde nicht zu ſtark — aber zu jeder Frucht gedungen. 
6 Darauf mich ſtützend, kaufte ich nach dem Erwerb von Pf. nur 
0 zeitgemäßere Ackergeräthe um etwas mehr Tiefcultur einzuführen, theilte 
Pf. in 22 Schläge, 16 Binnen: und 6 Außenſchläge, u ca. 50 Mor: 
gen ein und wirthſchaftete nur etwas moderner als mein Vorgänger, 
ob vortheilhafter, wird erſt die Zukunft lehren, bis jetzt bin ich mit 
den Reſultaten zufrieden und hoffe, daß diefelben mit der Zeit eher 
beſſer als geringer werden dürften, angenehm nun wird es mir ſein, 
wenn Sie lieber M. mir ſpäter Ihre Anſicht unumwunden über Pf. 
mittheilen wollten, lernen kann man durch jeden vernünftigen Einwand 
und geht mir ein ſachlicher Ideenaustauſch über einseitiges, ſogenanntes 
Studium. Ich bewunderte die wirklich natürliche Beſcheidenheit meines 
liebenswürdigen Prinzipals und ſprach ohne Scheu über meine im 
Verhältniß noch geringen landwirthſchaftlichen Kenntniſſe, die ich erſt 
in Pf. zu bereichern hoffte, verſicherte aber E. daß ich durch raſtloſen 
Fleiß das mir Fehlende nachzuholen ſuchen werde. Ereifern Sie ſich 
lieber M. nicht zu ſehr, erwiderte mein Begleiter lächelnd, Ihre Stel⸗ 
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Durchſchnittlich wurden pro Hektar auf ſelbſtgebauten Aeckern ge⸗ 
wonnen: 


1871 1872 1873 

Ctr. Etr. Etr 

Provinz Sachſen 327 510 556 

Herzogthum Anhalt... 418 495 553 

= . Braunfhweig... 416 568 589 

Provinz Hannover 368 590 627 

5 Schleſten 282 480 363 

z Brandenburg 339 452 602 

ern 247 456 466 

Feind 414 420 488 

Württemberg und Baden .. 448 483 421 
im Durchſchnitt des ganzen 

Zolgebiet es 408 508 544 


Landwirthen zugekauft worden find, 
Beziehung je nach der Gegend ſehr verſchieden. 


in der Regel mehr angekauft als ſelbſt gebaut. 


gekauft. 


Dieſe Verſchiedenheit iſt weſentlich in der größeren oder geringeren 
Parzellirung des landwirthſchaftlich benutzten Bodens begründet und 
die Veränderungen ſind von Jahr zu Jahr nicht erheblich. Jedoch iſt 
faſt überall das Beſtreben der Fabrikanten zu erkennen, ſich, wo immer 
die Umſtände es geſtatten, von dem an der Qualität des Roh-Ma⸗ 
Ein Vergleich 


terials nicht intereſſirten Lieferanten zu emancipiren. 
mit den vorhergehenden beiden Jahren beſtätigt dies. Es wurden näm⸗ 


lich in 1871/72 ſelbſt gebaut 66,4 pCt., 1872/73 66,8 pCt. und 


1873/4 68,6 pCt. 


Dieſe Erſcheinung iſt um fo bemerkenswerther, als die Selbſtcultur 
einen weit complicirten Wirthſchaſtsapparat erfordert und mit größerem 
Riſico verbunden iſt und weil überdies ein Centner ſelbſtgezogener 
Rüben viel theurer zu ſtehen kommt, als die gleiche Menge von den 
Der Preis der Kaufrüben iſt je nach der 
Gegend und je nach dem Preßlinge und Abſchnitte von der Fabrik⸗ 
Verwaltung dem Lieferanten zurückgegeben werden, oder nicht, ver⸗ 


Accordanten gelieferter. 


ſchieden. 


In der Provinz Brandenburg wurden 8 Sgr. bei Rückgabe der 


Rückſtände und ohne ſolche 11 Sgr. pro Centner bezahlt; in Schlefien 
und Pommern bezw. 9½ und 12 Sgr. 


Ohne Preßlinge und Abſchnitte iſt der Preis überall um 2 bis 


3 Sgr. pro Centner höher. 


Dem Vorjahre gegenüber haben ſich die Preiſe der Rüben kaum 


verändert; in einzelnen Gegenden ſind dieſelben um etwas zurückge⸗ 


gangen. 


Mit der Qualität der Rüben war man im Allgemeinen weniger 


zufrieden, insbeſondere ließ dieſelbe bei uns in Schleſien viel zu wün⸗ 
ſchen übrig die hier eingeführte Dammeultur iſt dem Anbau in 


trockenen Jahren nicht beſonders günſtig. 


AUebereinſtimmend wird darüber Klage geführt, daß die Lieferanten 
durch übermäßige Anwendung ammoniakaliſcher und ſalpeterhaltiger 
Düngemittel, wodurch ſich zu viele Salze in der Pflanze bilden, die 
Quantität auf Koſten der Qualität zu ſteigern ſuchen. Die den Lie⸗ 


feranten vielfach geſtellten, capirenden Bedingungen haben ſich in der 


Regel als unzureichend erwieſen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Garten. 
Die Hausfrau iſt ungehalten, und das mit Recht, wenn ſie im 


Frühjahr wegen mangelnder Arbeitskräfte den Garten nicht rechtzeitig 
beſtellen kann; fie klagt, wenn fie aus denſelben Urſachen den Garten 
nicht in ſo properem, d. h. unkrautfreiem Zuſtande erhalten kann, wie 
ſie wünſcht und wie das zum Gedeihen der Früchte auch unbedingt 


nöthig iſt. 

Der Hausherr ſeufzt, wenn er bei den ſich drängenden und oft 
unaufſchiebbaren Feldarbeiten von ſeinen Arbeitskräften für den Garten 
abgeben ſoll. Und doch ſoll gerade der Garten für Hausfrau und 
Hausherrn ein Gegenſtand der Freude und nicht des Verdruſſes ſein. 
Der Garten iſt eines der wichtigſten Grundſtücke in der ganzen Wirth⸗ 
ſchaft. Derſelbe liefert den ganzen Sommer hindurch Unentbehrliches 


in die Küche und bringt für den Winter Vorräthe in die Kellerräume. 


Bei richtiger Behandlung lohnt der Garten mehr als irgend ein an⸗ 
deres Grundſtück mit ſichtbarem Gedeihen der Früchte. Sein Lob und 
nicht Klage ſoll der Mund von Hausfrau und Hausherrn ausſprechen; 
ſie ſollen beim Betreten des Gartens oft den Verdruß ſchwinden fühlen, 
den ſie in Küche oder Keller, in den Stallungen oder auf dem Acker 
ſich geholt. Zu allem dem iſt aber eine richtige Behandlung des Gar— 
tens ganz unbedingt nöthig. 

Hierüber heute einige Worte: 

Gewöhnlich bleibt der Garten, nachdem man ihm im Herbſte die 


Früchte abgenommen hat, über Winter bis zum nächſten Frühjahr ganz 


unbearbeitet liegen. Das iſt ein unverzeihlicher Fehler, der ſich fürs 
folgende Jahr in der mannigfaltigſten Art rächt. Wir glauben das 
am beſten zeigen zu können, wenn wir die Vortheile einer rechtzeitigen 
und richtigen Gartenbearbeitung aufführen, die einestheils in beſſerer 
Arbeitsvertheilung jo wie auch Arbeitsverminderung, anderentheils in 
beſſerem Anſchlagen der Pflanzen und beſſerem Gedeihen der Früchte 
beſtehen, wobei dann die Nachtheile, den Garten über Winter unbear⸗ 
beitet liegen zu laſſen, von ſelbſt in die Augen fallen. 

Sobald im Herbſt die Ausräumung der Früchte aus dem Garten 
geſchehen iſt und die dringendſten Feldarbeiten ausgeführt ſind, muß 
der Beſtellungsplan des Gartens für das nächſte Jahr feſtgeſtellt und 
alle nur disponible Arbeitskraft zur Bearbeitung des Gartens aufge⸗ 
wendet werden, um dieſe Arbeit vor Eintreten des Froſtes oder des 
Winterregens zu vollenden. Eine Bearbeitung des Gartens, falls der 
Nachherbſt regneriſch wäre, iſt ſtrenge zu vermeiden. Gewoͤhnlich kommt 
im Nachherbſt noch eine trockene Zeit vor. Wenn nicht, dann greife 
man zur Ausführung im Verlaufe des Winters, ſobald eine Zeit ein⸗ 


tritt, wo der Boden offen und trocken iſt. 


5 Arbeiten ſich häufen, darüber wollen wir nicht viele Worte machen. 


Daß dies eine beſſere Arbeltseintheilung in der Wirthſchaft mit ſich 
bringt, als wenn alle Arbeiten im Garten bis aufs nächſte Frühjahr 
hinausgeſchoben werden, wo an allen Ecken und Kanten dringende 


. 
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Die Gefammtmenge der auf eigenen oder gepachteten Feldern von 
den Fabrikanten ſelbſt gewonnenen Rüben betrug im Campagnejahr 
1873/74 48,42 Mill. Centner, während 22,15 Mill. Centner von 
Die Verhältniſſe ſind in dieſer 


In den bedeutendſten Productionsgebieten, insbeſondere in der Pro⸗ 
vinz Sachſen, in Anhalt, Braunſchweig und Hannover überwiegt die 
Selbſteultur; in den Odergegenden und im übrigen Deutſchland wird 


Im Elbegebiet verhielten ſich die angebauten Rüben zu den ver⸗ 
kauſten, reſp. es befanden ſich unter 100 Ctr. Rüben 78 Ctr. an⸗ 
gebaute und 22 Ctr. angekaufte, im Odergebiet 35 Ctr. angebaute, 
65 Ctr. angekaufte; in den zerſtreuten norddeutſchen Fabriken 64 Ctr. 
angebaute, 36 Ctr. zugekaufte: im Niederrhein 36 Ctr. angebaute, 
64 Ctr. zugekaufte; Süddeutſchland 35 Ctr. angebaute, 65 Ctr. zu: 


In Sachſen bei Rückgabe 
der Preßlinge 10 Sgr., in Hannover und Anhalt 9 Sgr. in Thü⸗ 
ringen 10 bis 11 Sgr. 


Im Spätherbst und Winter find ſtets die benöthigten Arbeitskräfte aus 


dem eigenen Beſtande aufzubringen oder doch anderweitig aufzutreiben. 


Die oben auch angedeutete Arbeitsverminderung während des Sommers 


wird ſich aus dem Nachfolgenden von ſelbſt ergeben. 
Gewiß ſind beſſere Arbeitseintheilung und Arbeitsverminderung ſolche 


Factoren, die in jeder Wirthſchaft, ſei ſie groß oder noch ſo klein, ſehr 
Aber der Hauptnutzen, den eine Bearbeitung des 
Gartens vor Winter, oder nach Umſtänden im Verlaufe deſſelben bringt, 
liegt in der beſſeren Cultur des Gartenbodens, die ſo viele unberechen⸗ 
bare Erfolge mit ſich bringt, daß wir, bei dieſem Punkte angekommen, 
unſere Schwäche herausfühlen, alle dieſe Vortheile hier vorführen zu 
können. Wir wollen darin thun, was wir können, und damit tröſten, 


ins Gewicht fallen. 


daß die Hausfrauen uns in ihren Gedanken nachhelfen werden. 


Vorab bemerken wir, daß die tiefe Umarbeitung des Gartenbodens, 
da wo nicht gedüngt wird, z. B. zu Kartoffeln, die bei Düngung in 


einem ohnehin kraftvollen Boden nur ins ellenlange Kraut, bei dann 
geringem Knollenanſatz, treiben, auf deſſen natürliche Entkräftigung ein⸗ 
wirkt, indem die Zerſetzung der im Boden ſchlummernden Nährſtoffe, 
die im unzerſetzten Zuſtande den Pflanzen nicht zur Nahrung dienen, 


im Verlaufe des Winters vor ſich geht. In hoch höherem Maßſtabe 
iſt dieſes der Fall, wo im Garten gedüngt wird, indem, liebe Haus⸗ 
frau, der Dünger die Thätigkeit des nie raſtenden Sauerſtoffes, dieſes 


mächtigen Factors im Haushalte der Natur, in Zerſetzung der rohen 


Pflanzennährſtoffe unterſtützt. Der Dünger, früh vor Beſtellung des 


Gartens untergebracht, dient dem Boden zu ſeiner Gahre, etwa zu 
vergleichen wie die Hefe zum Aufgehen des Brolteiges. s 


Iſt nun eine recht tiefe Umarbeitung des Gartens, da wo nicht ge: 


düngt wird, von großem Nutzen, ſo darf die Unterbringung des Dün⸗ 
gers unter allen Umſtänden nicht zu tief geſchehen. 


nur ſo tief unterzubringen, daß derſelbe theilweiſe ſichtbar bleibt. 


Kommt der Garten auf ſolche Weiſe, zweckmäßig fertig geftellt, ins 
Frühjahr hinein, dann braucht keine Angſt die Hausfrau zu beſchleichen, 
nicht rechtzeitig ausſäen und auspflanzen zu können. Denn jedes Beet, 
jedes Stück liegt zur Aufnahme bereit — und in welchem ganz anderen 
Zuſtande, als wenn der Boden erſt im Frühjahr umgearbeitet wird. 
Denn die Erkräftigung des Gartenbodens iſt es lange noch nicht allein, 
Es ſprechen 
noch eine Menge äußerſt wichtiger Vortheile dafür, die Jeder ſehen 


was für Umarbeitung des Gartens vor Winter ſpricht. 


kann, der da ſehen will. 


ben oder durchhackt. 


und Harke Krume ſchaffen. 


2. Im vor Winter umgearbeiteten Garten keimet der nach der 
Oberfläche gebrachte feine Unkrautſamen ganz frühzeitig. Durch Bear⸗ 
beitung mit der Harke wird dieſer Samen zerſtört. Da der tiefer 
liegende Unkrautſamen nicht zum Aufgehen kommt, ſo haben die Früchte 


ſpäter nicht ſo vom Unkraut zu leiden, wenn es in der That an Ar⸗ 


beitskraft fehlt, daſſelbe rechtzeitig auszujäten oder anhaltend regneriſche 


Witterung das Ausjäten unmöglich oder doch wenigſtens unrathſam 


macht, weil der Boden durch Betreten bei Regenwetter feſt gemacht 


und ihm die zum gedeihlichen Wachsthum der Früchte ſo unentbehrliche 
Lockerheit in ſeiner Oberfläche genommen wird. 
3. Der Boden, vor Winter umgearbeitet, bekommt, neben der zum 


Wachsthum nöthigen Lockerheit, während des Winterruhens diejenige 


Geſchloſſenheit in feinem Untergrunde, die unbedingt erforderlich iſt, 
damit die feinen Wurzeln der Gewächſe, überall eine geſchloſſene Erd: 
ſchicht findend, in die Tiefe dringen und nach allen Seiten hin ſich 
ausbreiten können. Dies iſt namentlich nöthig für alle kleineren Gewächſe 


mit feinen Wurzelfaſern, aber auch ein Erforderniß für alle Gewächſe 


mit Pfahlwurzeln, als Bohnen, Kohl, Kabs u. ſ. w. Von der Pfahl⸗ 


wurzel heraus dringen die zarten Saugwurzeln, dieſe Hauptzuführer 
von Nahrung für die Pflanze. Iſt der Boden unten nicht geſchloſſen, 
was bei einem friſch umgearbeiteten Gartenſtücke ſelbſt unter den mil⸗ 
deſten Bodenverhältniſſen nie der Fall iſt, fo treffen die feinen Saug⸗ 
wurzeln überall auf leere Räume, und können einestheils den Anhalt 


zum weiteren Vordringen nicht finden, anderentheils ſterben ſie, von 
der eindringenden Luft angegriffen, durch Austrocknung ab. 


4. Ganz beſonders zu Gunſten der Gartenumarbeitung vor Winter 
ſpricht, daß die ausgeſetzten Pflanzen aller Art leichter angehen, mithin 
das leidige Nachpflanzen unnöthig wird, und daß die Pflanzen raſcher 


fortwachſen und ſpäter beſſer gedeihen. Das gilt namentlich für den 


im Haushalt unentbehrlichen Kabs. Der Kabs gehört zu denjenigen 


Pflanzen, die zum guten Gedeihen eigentlich recht feuchten Boden haben 


müſſen. Auch will er einen feſten Boden haben, in den er ſein Wurzel⸗ 
gewebe hineinſchieben kann. Ein tieferes Auflockern des Bodens kurz 
vor dem Auspflanzen, als eben zur Reinigung der oberſten Krume 


nöthig iſt, verträgt er nicht. 

5. Zum Schluſſe wollen wir noch eins hier vorführen, was ſich 
eigentlich aus dem Vorgeſagten ſchon von ſelbſt ergiebt. 

Auf einem im zeitigen Frühjahr mit Samen zu allerhand Pflanzen 
beftellten Stücke verſchwinden die jungen Pflanzen in den ſeltenſten 
Fallen, wenn der Boden recht feſt iſt. Wenn auch Alles im Garten, 
aber zu ſchwerem Nachtheile, den Winter über bis zum Frühjahr un⸗ 
bearbeitet liegen bliebe, die Pflanzſtücke müſſen vor Winter fertig ge⸗ 
ſtellt ſein. Man halſet es ſo gern dem Erdfloh auf, wenn die jungen 
Pflanzen im Frühjahr von den Stücken verſchwinden. Wie die Laus 
auf ein bis dahin gut gehaltenes und geſundes Stück Vieh kommt, 
jobald es erkrankt, fo bemächtigt fi) der Erdfloh der Pflanze, ſobald 
fie erkrankt, oder auch im Wachsthum nur ſtille ſteht. Beides iſt aber 
die unmittelbare Folge, wenn der Boden erſt im Frühjahr umgearbeitet 
wird und deshalb nicht geſchloſſen iſt. Die zarten Würzelchen haben 
dann nicht allein von Austrocknung durch die Sonne und den Wind, 
ſondern auch noch dazu vom Verfrieren durch die Nachtfröſte zu leiden. 
Sehe man nur nach, ſobald ſolche Pflanzen zu kränkeln anfangen. — 
Man wird deren Wurzeln, vorab die Spitzen und dann immer weiter, 
angetrocknet oder angefault (geſchimmelt) vorfinden. Bei den Nacht⸗ 
fröſten des vergangenen Frühjahrs fanden ſich noch fpät in der Zeit 
die Wurzeln von Runkeln und Steckrüben dort verfroren vor, wo auf 
irgend eine Art der Boden nicht recht feſt war. 

(Landw. Ztg. f. Lippe u. Weſtph.) 


cht Im recht trocke⸗ 
nen, ſandigen Gartenboden freilich etwas tiefer, als im Mittel- oder 
Klaiboden, oder gar feuchten Boden. Hier iſt es beſſer, den Dünger 


1. Der Gartenboden behält feine Winterfeuchtigkeit beſſer, als wenn 
er im Frühjahr aufgelockert wird — denn ein nochmaliges Umarbeiten 
im Frühjabr wäre aus dieſem, ſo wie aus nachfolgenden Gründen 
fehlerhaft. Im Frühjahr muß die Harke diejenigen Stücke bearbeiten, 
welche zuerſt zur Beſtellung kommen. Die Kartoffeln werden ohne 
weitere Vorbereitung ins Land geſetzt, das dann ſpäter jedes Mal über: 
harkt wird, ſobald Unkraut zum Vorſchein kommt. Eben ſo werden 
die Bohnen ohne weitere Bearbeitung des Bodens in Reihen ausgeſetzt, 
die man durchſchaufeln kann, wenn ſich bald nach dem Aufgehen Un: 
kraut zeigt. Später, nachdem ſie herangewachſen, werden ſie durchgra⸗ 
Auf Stücken, die ſpäter beſtellt werden, und na⸗ 
mentlich auf ſolchen, die ſich etwa gekruſtet haben follten, muß Schaufel 


g Eine Wollwaſchanſtalt in Auſtralien. 

Unter allen Diſtricten Auftraliens, die ſich durch größeren Unter⸗ 
nehmungsgeiſt auszeichnen, gebührt dem Diftrict von Hindmarſh ein 
erſter Platz, da wir hier mehrere ganz bedeutende Induſtrien vertreten 
finden, welche nicht allein hunderten von Familien einen bequemen 
Unterhalt bieten, ſondern auch weſentlich zur Förderung des allgemeinen 
Wohlſtandes von Süd⸗Auſtralien beitragen. Unter dieſer, ſchreibt ein 
Adelaide = Correfpondent, verdient beſondere Erwähnung das große, in 
jüngſter Zeit noch weſentlich durch neue Maſchinen und Anbau er: 
weiterte Wollwaſch⸗Etabliſſement der Herren Taylor Brothers in The⸗ 
barton. Eine Anzahl einflußreicher Kaufleute und Beamte von Adelaide 
beſuchten kürzlich das Etabliſſement, in Folge einer beſonderen Ein⸗ 
ladung, um die neue Wollwaſch⸗Maſchine der Herren Taylor Brothers 
in Augenſchein zu nehmen; und der ganze Proceß des Reinigens, 
Waſchens, ſowie Vorbereitens der Wolle zur Ausfuhr ging zur größten 
Zufriedenheit aller Derer vor fi), welche Zeugen der bewundernswerlhen 
und ſchnellen Art und Weiſe waren, mit der das Ganze geleitet wurde. 
Wir laſſen in Nachſtehendem eine Beſchreibung dieſes Etabliſſements 
mit ſeinen Neuerungen und Vergrößerungen, ſowie des Wollwaſch⸗Pro⸗ 
ceſſes folgen, und hoffen, daß ſie einiges Intereſſe bieten werde. 

Die Fabrikgebäude liegen in Thebarton bei Taylor's bridge, von 
denen eine Seite auf einer Futtermauer, die aus dem Bett des Torrens 
aufgeführt, erbaut iſt. Das Ganze nimmt ein Areal im aͤußeren Um⸗ 
fange von 10,000 Fuß ein. 

„Der Preßraum, der in feiner Anlage außerordentlich zweckentſprechend 
eingerichtet iſt, befindet ſich in nächſter Nähe des Trockenraumes, 
welcher mit durchlöchertem, aus ſchmiedeeiſernen Platten gearbeiteten Fuß⸗ 
boden verſehen, durch einen darunter befindlichen Ofen geheizt wird, 
und der ferner zwei eiſerne Thüren enthält, durch deren eine die ge⸗ 
trocknete Wolle nach dem Preßraum geworfen wird, wo ſie in Ballen 
verpackt und verſandtfertig gemacht wird. 

Die Gebäude find mit galvaniſirtem Eiſen gedeckt und haben gutes 
Licht und Ventilation. Keſſelhaus und Schornſtein ſind vom Haupt⸗ 
gebäude vollſtändig abgeſondert, und das ganze Gebäude iſt mit feiner 
inneren Einrichtung von ſolideſter Bauart. 

Sobald die Felle im Hofraum des 
werden ſie zunächſt in Waſſerbehälter, die ſich an der Nord⸗ und Süd⸗ 
eite des Hauptgebäudes befinden, behufs Einwäſſerung gelegt. Dieſe 
Behälter erhalten ihr Waſſer aus einem hochliegenden Reſervoir, welches 
vermittelſt einer, durch eine pferdige, horizontale, transportable Dampf⸗ 
maſchine getriebene Centrifugal⸗Pumpe, die im Stande iſt, 500 Gal⸗ 
lonen per Minute zu heben, geſpeiſt wird. Sind die Felle genügend 
eingeweicht, fo werden fie in Haufen zuſammengelegt, damit das Wa ſer 
ablaufen kann, und alsdann zur Präſervirung der Häute mit eher 
Kalkauflöſung beſtrichen. Sie werden dann nochmals geſpült und ge⸗ 
rupft. Felle, die nicht ſo behandelt werden, müſſen 10 Stunden in 
einem dazu geeigneten Raum ausſchwitzen, und kommen dann in die 
Hände der Rupfer, die die Wolle von den Häuten entfernen. Die 
Wolle wird nun in einer Auflöſung von Soda und Seife gewaſchen, 
und, nachdem dies geſchehen, auf eine Art Bank gebracht, die ſie dem 
Waſchapparat zuführt. Dieſer iſt eine neue, von Petrie in Rochdale 
patentirte, in jeder Beziehung ſchoͤne Maſchine, nicht allein mit Rück⸗ 
ſicht auf die Vollſtändigkeit, mit der ſie arbeitet, ſondern auch wegen 
105 vielen, ſinnreichen Anwendungen, die die verſchiedenen Bewegungen 
nden. 

BER) 5 der Hand ausgebreitet, wird die Wolle 
n erſten Preßwalzen die fie von den von äli 
zurückgebliebenen ee den e e e b. 
das eine Ende eines langen eisernen Troges, das Baſſin genannt, und 
wird hier durch die rotirende Bewegung eines großen, mit drei breiten, 
von oben nach unten gehenden halbrunden Furchen verſehenen Metall⸗ 
Cylinders, unter das Waſſer bis an den Boden gedrückt. Dieſer Cy⸗ 
linder wird durch eine Hemmkette, die mit der treibenden Welle ver⸗ 
bunden iſt, in Bewegung geſetzt, deren Zähne fo angebracht find, daß 
ede Störung in der Rotation des Cylinders, dadurch hervorgerufen, 

daß große Wollklumpen zwiſchen den letzteren und den Baſſinboden 
treten, ſofort ohne Schaden für das Triebwerk beſeitigt wird. So⸗ 
bald die Wolle den Cylinder verlaſſen hat, wird fie vom erſten 
Schwungrechen ergriffen und von einem zum anderen befördert, bis 
Ne den Ausgang erreicht hat. 

Dieſe Rechen arbeiten vermittelſt Excentrik und Kuppelſtan gen mit 
einer Bewegung, die derjenigen des Armes eines grabenden Mannes y 
ahnlich iſt, und bringen die Wolle auf dieſe Weiſe fortwährend vor⸗ 6 
wärts, während das Baſſin mit reichlichem Waſſerzuſtluß aus dem Re: 0 
ſervoir verſehen bleibt, und einen immer gleichmäßigen Waſſerſtand a 
behält. Die Rechen werden alle im Gleichgewicht gehalten, und da 
die Preßhebel der Walzen elaſtiſch ſind, ſo wird jede unregelmäßige 
Bewegung verhindert. Dann ſind feſtſtehende Rechen in Zwiſchen⸗ 
räumen angebracht, zwiſchen deren Zähnen die Schwungrechen arbeiten, 
wodurch eine gleichmäßige Vertheilung der Wolle bewirkt wird. Der 
letzte Rechen im Baſſin (der ein doppelter if) bringt nun die Wolle 
auf eine Vorrichtung, vermittelſt welcher dieſelbe in gleichmäßigen Quan⸗ 
titäten nach den nächſten Preßwalzen befördert wird. Dieſe Vorrich⸗ 
tung iſt eine ſehr hübſche Erfindung, die aus einer Anzahl abwechselnd 
in einem Winkel von ca. 30% auf- und niedergehenden, und mit nach 
oben gerichteten Zähnen oder Gabeln verſehenen Stäben beſteht, und 
den Vortheil beſitzt, daß die Wollfaſer weder gebrochen, zerriſſen, noch 
verwirrt wird. Sowie die eine Reihe Stäbe in die Höhe geht, fängt 
ſich die Wolle in den Zähnen und wird mitgezogen, während die andere 
Reihe herunter geht, ohne die Wolle im Aufgang zu ſtören; die Be⸗ 
wegung wechſelt dann und die Wolle gelangt ſo auf der Hoͤhe des 
Hubes zu den Preßwalzen. Dieſe Walzen ſind mit Tuch überzogen, 
deren Druck durch Gewichte regulirt wird, die an elaſtiſchen Sprung⸗ 
hebeln angebracht ſind. Ein ſich in entgegengeſetzter Richtung langſam 
bewegender Wedel befreit die Walzen von der Wolle, und läßt ſie auf 
eine Vorrichtung fallen, von der fie nach einer anderen, ähnlichen Ma: 
ſchine befördert wird, die fie nach den lebten Preßwalzen bringt, wo 
fie von einer ſich ſchnell bewegenden Schwinge gefaßt und eine be: 
trächtliche Strecke von der Maſchine weggeſchleudert wird, um am 
Fuße der Trockenraum⸗Treppe rein und beinahe trocken niederzufallen. 
Für diejenigen Wollen, die Wärme bedürfen, iſt die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß das Waſſer im Baſſin beliebig erhitzt werden kann. Die 
Wolle wird nun nach dem Trockenraum getragen, wo ſie in ca. zwei 
Stunden durch und durch trocknet, und alsdann nach dem Preßraum 
geworfen, wo ſie vermittelſt einer mächtigen Preſſe in Ballen gepackt 
und verſchiffungsfertig gemacht wird. (Deutſches Woll⸗Gewerbe.) 


Etabliſſements ankommen, 
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Amerikaniſches Holzpflaſter. i 

Aus einem vom Ingenieur Erneſt Pongen im öſterreichiſchen In— h 
genieur⸗ und Architekten⸗Jerein in Wien gehaltenen Vortrag (Tech⸗ 9 
niſche Reiſenotizen aus Amerika; vergl, betr. Zeitſchrift 1875, S. 33) 1 
entnehmen wir über die Herstellung des Holzpflaſters in Amerika näch⸗ 1 


ſtehende intereſſante Mittheilung: 


2 E 7 
Mit einer Beilage, 


* 


— — 


ST) 


— — 


Die Art der Herftellung deſſelben variirt je nach den Städten, oft 
findet man daſſelbe ſogar in derſelben Stadt nach mehrerlei Syſtemen 
ausgeführt; nur in einer Beziehung ſtimmen ſie alle überein, nämlich 
darin, daß überall weiches Holz verwendet wird. Die Holzwürfe! 
werden ſo verſetzt, daß die Faſern ſenkrecht ſtehen und die Stirnenden 
die Lauffläche bilden. Auf dieſe wird Sand oder Kies geſtreut, welcher 
ſich durch das Befahren in das Holz eindrückt und zur längeren Dauer 
beiträgt. Die Holzwürfel haben nach der Richtung der Faſern eine 
Mächtigkeit von 10 bis 15 Centimeter. Sie werden in diagonalen 
Reihen angeordnet und liegen entweder direct auf einem 15 Gentim. 
mächtigen Sandbette, oder es werden zwiſchen ſie und das Sandbett 
ein oder zwei ſich kreuzende Lagen Bretter von 2 bis 5 Ctm. Stärke 
gelegt. Am billigſten kommt natürlich das Pflaſter zu ſtehen, bei 
welchem die Blöcke direct auf dem Sande liegen; die anderen Arten 
haben jedoch eine größere Dauer. In Chicago ſind ſehr maßgebende 
Erfahrungen über das Verhalten des Holzpflafters geſammelt worden, 
und der Ober⸗Ingenieur des Chicagoer Stadtbauamtes theilte dem 
Vortragenden mit, daß das mit Bretterunterlagen ausgeführte weiche 
Holzpflaſter daſelbſt durchſchnittlich eine Dauer von 7 Jahren habe. 
Die Koſten eines Quadratmeter ſolchen Pflaſters belaufen ſich ungefähr 
auf 2 Fl. 25 Kr. (etwa 4,5 Mark). 

In jenen Gegenden, wo der Theer nicht zu theuer iſt, verwendet 
man überdies Theer und zwar in der Weiſe, daß man die Bretter, 
welche unter dem eigentlichen Pflaſter liegen, betheert und die Fugen 
zwiſchen den Holzblöcken, nachdem dieſelben mit Sand ausgeſtopft ſind, 
noch mit flüſſigem Theer tränkt. Die Fugen haben 1 bis 2 Centim. 
Weite; der Sand wird in dieſelben in der Weiſe eingedrückt, daß ein 
Mann ein an einem Stiele in Scharnier bewegliches, circa 1 Centim. 
dickes Flacheiſen hochkantig auf die mit Sand gefüllte Fuge hält, 
worauf dann ein zweiter Arbeiter mittels einer Handramme auf dieſes 
ungefähr 1 Meter lange Flacheiſen ſchlägt. Die Anwendung des harten 
Holzes wurde wiederholt verſucht, es hat ſich aber gezeigt, daß der 
Sand ſich in daſſelbe nicht gut eindrückt, weshalb die mit demſelben 
gepflaſterten Straßen glatt und namentlich bei feuchtem Wetter für 
die Pferde gefährlich ſind. Man verwendet alſo nur das weiche Holz 
zu Pflaſter, und zwar nicht nur weil es billiger iſt, ſondern auch weil 
es, wie geſagt, vortheilhafter iſt. (Illuſtr. Gewerbeztg.) 


Ueber die Schädlichkeit des Gaswaſſers für die Fiſchzucht. 

Aus einem von dem polpytechniſchen Verein in München auf eine 
Beſchwerde der Stabdtſiſcher daſelbſt an den Magiſtrat zu München er: 
ſtatteten, von Prof. A. Wagner verfaßten Gutachten über den vorge⸗ 
nannten Gegenſtand theilen wir Folgendes mit: 

„Um die Schädlichkeit des Gaswaſſers für Fiſche zu ermitteln, 
brachte man je zwei kleine Fiſche in Brunnenwaſſer, denen verſchiedene 
a von Gaswafier*) zugeſetzt waren. Es ergab ſich dabei Fol: 

es: 

In Waſſer, welchem 1 Proc. Gaswaſſer zugeſetzt war, wurden die 
Fische ſofort ſehr unruhig, ſuchten heraus zu ſpringen, lagen nach 1 
Minute am Rücken und waren nach 6 Minuten leblos. 

In Waſſer, welchem ½ Proc. Gaswaſſer zugeſetzt war, wurden 


die Fiſche ſofort unruhig, lagen nach 5 Min. am Rücken und waren 


nach 30 Min. leblos. a 

In Waſſer, welchem 1½ Proc. Gaswaſſer zugeſetzt war, wurden 

die Fiſche nach einiger Zeit unruhig, lagen nach 1 Stunde am Rücken 
und waren nach 1 ½% Stunde leblos. 
bi In Waſſer, welchem ½ Proc. Gaswaſſer zugeſetzt war, blieben 
ie Fiſche ruhig, einer derſelben ließ nach 3½ Stunde keine Verän⸗ 
derung erkennen, war aber nach 6 Stunden leblos, ein anderer, ein 
kleiner Hecht, zeigte felbft nach 7 Stunden keine Veränderung, war 
aber am anderen Morgen todt. 

In Folge dieſer Verſuche kann angenommen werden, daß bei hohem 
und mittlerem Waſſerſtande der Iſar von dem hinein gegoſſenen Gas⸗ 
waſſer kein Schaden für die Fiſchzucht zu befürchten ſteht, daß dage⸗ 
gen bei ſehr niederem Waſſerſtande der Iſar im Momente des Ein: 
gießens des Gaswaſſers die nöthige Verdünnung nicht zu erwarten 
iſt, ſodaß das Vorhandenſein einer Gefahr für die Fiſchzucht zugegeben 
werden muß. 

Die wünſchenswertheſte und am wenigſten ſchädliche Art des Ent⸗ 
ſernens des Gaswaſſers wäre ſicher ein Verarbeiten deſſelben in biefi- 
ger Gasfabrik auf Ammoniakſalze, hierdurch ließe ſich das verbleibende 
Flüſſigkettsquantum auf mindeſtens / reduckren und bei geeignetem 
Verfahren die ſchädlichſten Beſtandtheile aus demſelben entfernen. 

Wird aber das bisherige Eingießen des Gaswaſſers in die Iſar 
beibehalten, ſo möchte es für die Fiſchzucht weniger ſchädlich ſein, ſtatt 
daß man jetzt ein ganzes Faß voll Gaswaſſer mit ſicher je 302 ein⸗ 
gießt, das Gaswaſſer in dünnem Strahl ſo langſam in die Iſar ein⸗ 
fließen zu laſſen, daß für das Ablaufen des jeweilig producirten Ta⸗ 
gesquantums auch 24 Stunden nöthig fein würden, ſodaß beim Ma⸗ 
timum der Tagesproduction (150z) in der Minute 51, beim Mini⸗ 
mum (30z) 11 Gaswaſſer auszufließen hätten. Dieſe geringen Men: 
gen würden durch das Waſſer der Iſar ſofort ſoviel tauſendfach ver⸗ 
dünnt und durch chemiſche Umſetzungen zwiſchen den Beſtandtheilen 
des Gas⸗ und Flußwaſſers unſchädlich werden, daß ein Schaden für 
die Fischzucht nicht mehr zu befürchten wäre.“ 

(Baier. Ind.⸗ u. Gewerbebl. 1874.) 


) Das Münchener Gaswaſſer enthält im Durchſchnitt 0,7 Proc. Ammoniak 
und 0,09 Proc. Schwefelwaſſerſtoff, was, da die jährliche Production von 
Gaswaſſer in München faſt 30000 z beträgt, pro Jahr gegen 2102 
Ammoniak und gegen 272 Schwefel waſſerſtoff ausmacht. 

— —. 2 — 
Mannigfaltiges. 


— [Saticylfänre in der Thierheilkunde.] Herr Profeſſor 
Friedberger in Münſter ſchreibt in der Wochenſchrift für Khrehelube 
und Viehzucht Folgendes. Am 28. November 1874 brachte eine Kuh 
Zwillinge zur Welt. Schon am folgenden Tage zeigten ſich bei dieſem 
Thiere (bei welchem ſchon früher einmal die Nachgeburt ausfaulte und 
auch diesmal nicht freiwillig abging, und das ich für tuberkulös halte) 
die unzweifelhaften Erſcheinungen einer mäßig hochgradigen fieberhaften 
Erkrankung, bei der 110 kleine Pulſe, 42 Athemzüge, eine Frühtem⸗ 
peratur von 40,19 C., eine Abendtemperatur von 40,80 C. beobachtet 
wurde, wobei jedoch die Milchſekretion, ſowie Futteraufnahme noch nicht 
beſonders alterirt ſchienen. Um kurz zu fein und nicht mit weiteren 
trockenen Krankheitögeſchichten zu ermüden, will ich nur bemerken, daß 
die Allgemeinerkrankung am 29. November noch zunahm, ſich am 30. 
in gleicher Höhe erhielt und der Zuſtand immerhin derart war, daß 
wir bereits an die Schlachtung denken mußten. Am 1. December trat 
Nachlaß der Fiebererſcheinungen ein, die ſich nun allmälig mehr und 


geſetzt werden 


mehr minderten, 5 daß die Kuh am 6. December außer Behandlung 


3. Mai iſt in den öͤſterreichiſchen Ländern in keinem Orte die Rinder⸗ 


Die Kur wurde folgendermaßen geleitet: Die Kuh erhielt am 
29. November 50 Grm. Salicylſäure mit 300 Grm. Weingeiſt und 
3 Liter Waſſer als Schüttelmixtur auf dreimal während des Tages 
innerlich. — Am 30. November 25. Grm. Salieylſäure mit Waſſer 
als Schüttelmixtur; nebſtdem Injectionen einer wäſſerigen Löſung von 
5 Gr. Salicylſäure durch den Muttermund. — Am 1. December, 
an dem namentlich die Apathie ſich bedeutend bemerklich machte, wieder 
50 Grm. Salicylſäure innerlich und die oben angegebenen Injectionen. 
— Am 2. December dieſelbe Medikation wiederholt. An dieſem Tage 
wurde auch die Nachgeburt von beiden Hörnern ſchonend abgelöft und ent⸗ 
fernt und unmittelbar hierauf Salicylſäurelöſung injicirt. — Von nun 
an blieben bis zur Geneſung des Thieres nur mehr die Injectionen 
in Anwendung. Ich bin ſelbſtverſtändlich nicht befugt, aus dieſer einen 
Beobachtung ſofort allgemeinere Schlüſſe zu ziehen und beſchränke mich 
vorderhand lediglich darauf auszuſprechen, daß ich nunmehr keine 
paſſende Gelegenheit zur Anwendung der Salicylſäure als antiſeptiſches 
Mittel, bezw. zu Verſuchen damit, verſäumen werde. 

(Fühlings landw. Zeitung.) 


— [Ueber die Ausführung der Kreisordnung! vom 18} 
December 1872 für die Provinzen Preußen, Pommern, Brandenburg, 
Schleſien und Sachſen theilt das 4. Viertelſahrs⸗Heft der Zeitſchrift 
des königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, Jahrgang 1874, ſtatiſtiſche 
Ueberſichten mit, aus denen wir hier einige allgemein intereſſante Zahlen 
folgen laſſen. 

Die Zahl der gebildeten Amtsbezirke in den genannten 5 Provinzen 
beträgt 5,667. Dieſelben vertheilen ſich auf die einzelnen Bezirke und 
Provinzen in nachſtehender Weiſe: 

I. Preußen. Regierungsbezirk Königsberg .. 661 

: Gumbinnen . . 454 
Danzig.. . . 218 
Marienwerder 430 
Potsdam 450) 
Frankfurt. . . 4729 
Stettin = 


= 1763 


II. Brandenburg. : 922 


“u 


III. Pommern. 
s Köslin. . . . 323) = 672 
: Stralfund 83 
IV. Schleſien. Breslau . 646) 
Liegnitz . . 417 | = 1565 
Oppeln. . 502 
V. Sachſen. Magdeburg .. 340 
Merſeburg 10 = 745 
: Erfurt. . 105 
Einzelne Kreiſe konnten in Folge ihrer geringen Größe nur in 
wenige Amtsbezirke zerlegt werden, wie z. B. im Reg.⸗Bezirk Erfurt 
die Kreiſe Weißenſee und Ziegenrück in 6 bezw. 7, dagegen mußten 
z. B. die Kreiſe Stolp im Reg.⸗Bez. Köslin und Königsberg i. NM. 
im Reg.⸗Bez. Frankfurt in 56 bezw. 51 Amtsbezirke eingetheilt werden. 
Was die Einwohnerzahl der Amtsbezirke anlangt, fo iſt dieſelbe im 
Durchſchnitt der einzelnen Reg.⸗Bezirke erheblich verſchieden. Während 
ſie im Bezirk Königsberg beiſpielsweiſe nur 1194 Seelen und im Bezirk 
Köslin nur 1319 Seelen im Durchſchnitt beträgt, erhebt ſie ſich im 
Bezirk Erfurt auf 2090 Seelen und im Bezirk Oppeln ifogar auf 
2,134 Seelen. In den einzelnen Kreiſen haben die durchſchnittlich ges 
ringſte Einwohnerzahl die Amtsbezirke der Kreiſe preuß. Friedland 
(nämlich durchſchnittlich 767 Einw.), Wehlau (bezw. 876 Einw.), Dram⸗ 
burg (bezw. 926 Einw.), Fiſchhauſen (bezw. 927 Einw.), Prenzlau 
(bezw. 942 Einw.) und Steinau (bezw. 964 Einw.). Am volkreich⸗ 
ſten dagegen ſind durchſchnittlich die Amtsbezirke in den Kreiſen Katto⸗ 
witz (im Durchſchnitt 3505 Einw.), Groß⸗Strehlitz (bezw. 2969 Einw.), 
Toſt⸗Gleiwitz (bezw. 2819 Einw.), Worbis (bezw. 2710 Einw.), Zeitz 
(bezw. 2578 Einw.), Waldenburg (bezw. 2496 Einw.), Aſchersleben 


(bezw. 2491 Einw.), Randow (bezw. 2486 Einw.), Ratibor (bezw. b 


2461 Einw.), Mühlhauſen (bezw. 2438 Einw.), Saalkreis (bezw. 
2413 Einw.) Ueber die wirkliche Einwohnerzahl der einzelnen Amts⸗ 
bezirke und über die Zahl und Namen der Gemeinden, welche zu jedem 
ſolchen Bezirke gehören, giebt das vom koͤnigl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureau 
herausgegebene Werk: „Der Viehſtand der Gemeinden und Gutsbezirke 
im preußiſchen Staate“ nähere Auskunft. x 


— [Stand der Rinderpeſt.] In der Zeit vom 26. April bis 


peft ausgebrochen, ſomit erſcheint am 3. Mai d. J. in dieſen Ländern 
nur der Ort Sabice im Küſtenlande durch Rinderpeſt verſeucht. In 
den Ländern der ungariſchen Krone iſt nach einer Mittheilung vom 
25. April d. J. im dortigen Stande der Rinderpeſt keine Aenderung 
eingetreten. ! 

— Ein Mittel gegen die Phylloxera foll gefunden worden ſein. 
Bei dem am 26. April in Paris ſtattgehabten Empfange beim Due 
Audiffret⸗Pasquier kündigte der bekannte Chemiker und Präſident der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften Dumas an, daß die Akademie der 
Wiſſenſchaften ein wirkſames und praktiſches Mittel gegen die Phylloxera 
conſtatirt habe und daß fie demnächſt Mittheilungen hierüber machen 
werde. 


— Der Inſterburger landw. Kreisverein wird in Verbindung mit 
der vom Centralverein für Littauen und Maſuren in der erſten Hälfte 
des Monats Juni d. J. in Inſterburg zu veranſtaltenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung nebſt Thierſchau eine öffentliche Verlooſung von 
edleren Pferden, Vieh ſo wie landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ge⸗ 
räthen aller Art bewirken. Dem Vernehmen nach werden 20,000 
Looſe zu 3 Mark ausgegeben und 17 Hauptgewinne meiſt von Pferden 
preußiſcher Zucht, ſo wie weitere 350 bedeutendere und 1000 kleinere 
Gewinne, letztere jedoch nicht unter 6 Mark werth, verlooſt werden. 


— [Burfitt's Mittel gegen Keſſelſtein.] Dieſe in Eng⸗ 
land patentirte neue Compoſition ſoll nach Angabe der Eigenthümer 
der Erfindung (Creßwell und Comp. in London, 138 Leadenhall⸗ 
Street) allgemein als die einzige Erfindung erkannt worden ſein, welche 
mit vollſtändigem Erfolge in jeder Art von Keſſeln wirkt, wie auch 
die Beſchaffenheit des angewendeten Waſſers ſein mag. Der Zweck 
dieſer Comvoſition iſt nicht Salze oder andere Stoffe im Waſſer auf: 
zulöſen, ſondern eine fettende Wirkung auf die Metalle auszuüben, 
welche angeblich jedes Anſetzen der Abſonderungen gänzlich verhindert. 


Selbſt auf ſchon vorhandene Abſonderungen ſoll die Wirkung ſicher und 


unwiderſtehlich ſein. Die Compoſition kommt im feſten, flüſſigen und 
teigförmigen Zuſtande in den Handel; erſtere iſt nur für Landkeſſel, 
die flüſſige für Seekeſſel anzuwenden. 

Nach der Patent⸗Specification (vom 13. Februar 1873) befteht die 
feſte Maſſe aus: 1 Theil Galläpfel, auſtraliſche Rinde und irländiſches 
Moos mit ½¼ Th. Leim; die teigförmige und flüſſige enthält noch 
Th. Soda und die entſprechende Menge Waſſer. 


Von dem hannoverſchen Agenten bezogene feſte Compoſttion bildet p 
Stücke. Beim Kochen mit Waſſer 


unregelmäßige, dunkelbraune, ſproͤde 


N 
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schaftlichen | Zeitung, — Breslal, 19. Mi 


giebt fie eine ſehr zähe Maſſe, welche ſich feſt an die Gefäßwandungen 
anlegt. Ein Verſuch mit dieſer Compoſition in dem Keſſel einer hie⸗ 
ſigen Fabrik hat, wie vorauszuſehen war, ein ſehr ungünſtiges Reſultat 
ergeben. Der Keſſel war im hohen Grade verſchmiert und der ge⸗ 
bildete Keſſelſtein viel ſchwieriger zu entfernen, als dieſes ohne An⸗ 
wendung des Mittels der Fall geweſen war. Die Anwendung deſſelben 
kann daher nicht empfohlen werden. 


— [Ueber Butter⸗Fabrikation.] Die Herſtellung von Butter 
aus Talg hat in den letzten Jahren eine ziemliche Ausdehnung ge⸗ 
wonnen. Große Fabriken der Art, welche nach einem in allen Ländern 
patentirten Verfahren arbeiten, ſind in Paris, Wien, Frankfurt, Brüſſel 
und Newyork entſtanden, und es liefern dieſelben ein Erzeugniß, das 
nicht blos bedeutend billiger iſt als Butter aus Milch, ſondern dieſe 
auch für Koch⸗ und Backzwecke vollkommen erſetzt. Der beſte Beweis 
dafür dürfte ſein, daß die künſtliche Butter um nur weniges billiger 
verkauft wird, als ſolche aus Rahm (in Frankfurt 30 kr. pr. Pfd.). 
Dieſe Fabrikation iſt aber nur in größeren Städten auszuführen, wo 
große Mengen friſchen Fettes täglich zur Verfügung ſtehen; dann iſt 
ſie aber auch ſehr lohnend. Die deutſchen Patente für dieſes Ver⸗ 
fahren ſind ſoeben um einen hohen Preis an eine Geſellſchaft ver⸗ 
kauft worden. (Arbeitg.) 


— Die Beſtrebungen, die deutſchen Gewäſſer wieder mit Fiſchen 
zu bevölkern, nehmen immer größere Ausdehnung an. Wir zählen 
ſetzt in Deutſchland 151 Anſtalten für künſtliche Fiſchzucht. In Oeſter⸗ 
reich befinden ſich 64, in der Schweiz 8 ıc. 
Anſtalten dürfte die zu Hüningen im Elſaß die erſte Stelle einnehmen. 


— [Zuckergährung ohne Ferment in Früchten.] 5 
ſowie Lechartier und F. Bellamy hatten früher die intereſſante Beob⸗ 
achtung gemacht, daß Früchte, welche man bei Luftabſchluß aufbewahrt, 
langſam Kohlenſäure entwickeln und ſodann Alkohol enthalten, ohne 
daß man in denſelben die geringſte Spur eines organiſirten Fermentes 
entdecken kann. Die beiden letzteren Forſcher haben nun dieſe Unter⸗ 
ſuchungen fortgeſetzt und auf Früchte aller Art, Aepfel, Birnen, Kir⸗ 
ſchen, Johannisbeeren, Stachelbeeren, Feigen, Gerſte, Kirſchbaumblätter, 
Kartoffeln u. ſ. w., ausgedehnt. 

Dieſe Kohlenſäureentwicklung dauert während einer gewiſſen Zeit 
fort und hört zuletzt vollſtändig auf, es müßte denn der Verſuch miß⸗ 
lungen ſein, in welchem Falle man die Bildung organiſirten Fermentes 
conſtatiren kann. 

Unter guten Bedingungen tritt ein Moment ein, wo die Frucht 
ſelbſt bei monatelanger Dauer keine Kohlenſäure mehr entwickelt. Die 
Früchte behalten ihr äußeres Anſehen bei; aber das Innere iſt tief 
verändert; die Zellen ſind faſt vollſtändig zerſtört, und die ganze 
Frucht bildet im Innern eine brelige Maſſe. Der Keim der Frucht 
iſt ebenfalls zerſtört. Sobald man die Früchte aus der ſauerſtoffreien 
Atmoſphäre heraus nimmt und der Luft ausſetzt, werden ſie bald 
braun und zerſetzen ſich. Lechartier und Bellamy treten der Erklä⸗ 
rung, welche Paſteur für dieſe eigenthümliche Zuckergährung ohne Fer⸗ 
ment gegeben hat, vollſtändig bei. 

(Berichte der Deutſchen chem. Geſellſchaft 1874.) 


BB 


Provinzial-Perichte. 


[Zur Fifherei.] Der Herr Landrath des Breslauer Kreiſes zeigt 
in dem bieſigen Kreisblatte an, daß ihm die Anzeige geworden, „wie ſeit 
einiger Zeit die Fiſcherei in der Weiſe betrieben wird, daß mitelſt Dyna⸗ 
mit⸗Patronen, die im Waſſer explodiren, die Fiſche betäubt oder getödtet 
werden.“ Der Herr Landrath verweiſt deshalb auf die Verordnung für die 
Fiſcherei im Regierungs⸗Bezirk Breslau vom 8. März 1866, welche Verord⸗ 
nung er vollſtändig nochmals publicirt. Nach derſelben iſt nur die Fiſcherei 
mit Garnen, Korbreuſen und Angeln geſtattet, jede andere Art des Fiſch⸗ 
fanges mit Strafe bis zu 10 Thlr. belegt. Für die Zeit vom 15. April 

is zum Sn iſt der Fang der Fiſche, mit Ausnahme der Forellen, 
unterſagt. Forellen dürfen dagegen in den Monaten October und No⸗ 
vember nicht gefangen werden. In der Oder bleibt der Fang der Fiſche 
mittelſt ſtehender Vorrichtungen, ohne den Zug mit Netzen, auch in der 


der Fang laichender und unausgewachſener Fiſche iſt unter allen Umſtänden 
verboten. x (Br. Ztg.) 
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Auswärtige Derichte. 


Poſen, 14. Mai. [Wollbericht.] Durch die nahe bevorſtehende 
Wollſchur iſt in der Situation des a eine vollſtändige Rube einge⸗ 
treten. Auswärtige Käufer, die bisher den hieſigen Platz beſuchten, blie⸗ 
ben fern und in Folge deſſen haben ſich Umſätze auf Kleinigkeiten 
reducirt. Es wurden mehrere kleine Poſten von gut behandelten 
Wollen von ſchleſiſchen und Lauſitzer Fabrikanten gekauft, wofür etwas 
niedrigere Preiſe als ſeit unſerem letzten Bericht angelegt wurden. Das 
momentane Lager beziffert ſich noch auf mindeſtens 1500 Ctur. und nach der 
jebigen Lage des Marktes zu urtbeilen, dürfte nur wenig vor dem Woll⸗ 
markt verkauft werden. Die beſſer lautenden Berichte von der Londoner 
Woll⸗Auction bleiben auf das Contract⸗Geſchäft ohne jeden Einfluß. Es 
fehlt andauernd an Unternehmungsluſt und wurde nur bis jetzt ſehr wenig 
contrahirt. Käufer wollen unter Vorjahrspreiſen kaufen; durch das Entge: 
genkommen der Producenten fanden auch in dieſer Woche mehrfache Ab 
ſchlüſſe ſtatt. (Br. Ztg.) 
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Wodyen-Berichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 10. und 
13. Mai. Der Auftrieb betrug: 1 ) 
Ochſen, 125 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
erel. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mark, II. Qualität 45 — 48 
Mark, geringere 27 — 30 Mark. 2) 900 Stück Schweine. Man 
zahlte für 50 Kilogr. Na 0 9 44 beſte feinſte Waare 54—57 Mark, 
mittlere Waare 47—49 Mark. 3) 1264 St. Schafvieh. Gezahlt wurde 
ür 20 Klgr. Fleiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 19 — 21 Mark, ges 
ringſte Qualität 8—10 Mark pro Stüd. 4) 958 Stück Kälber erzielten 
gute Mittelpreiſe. 


G. F. Magdeburg, 14. Mai. [Marktbericht.] Wir hatten in dieſer 
Woche kühles, naſſes Wetter, von welchem man ſich den günſtigſten Erfolg 
für die Feldfrüchte verſpricht. Im Getreidegeſchäft hat ſich gegen vorige 
Woche wenig verändert, die Landzufuhren ſind, nachdem die Beſtellzeit zum 

rößten Theile beendet iſt, etwas größer geworden, ohne daß jedoch die 
Preise dadurch eine Aenderung erfahren hätten. — Weizen iſt nach Beſchaf⸗ 
fenheit mit 180—195 M. erſte Koſten bezahlt worden und fand das, was 
davon an den Markt kam, raſch Unterkommen. — Roggen ich ien markt⸗ 
gängigen Preiſen angeboten, zu notiren ift für gute inländiſche Waare 168 
— 174 M. pro 2000 Pfd., ruſſiſche und Futterſorten bis abwärts 156 M. 
— Gerſte ſehr ſtill, feinſte Qualitäten bis 188 M. bez., beſſere Brauſorten 
178182 M., geringe Waare 150—160 M. — Hafer fand guten Abſatz 


— 


Gewächs 195—200 M, für fremdes 180—190 M. — Hülſenfrüchte recht still, 


182—190 M. Wicken fehlen, gelbe und blaue Lupinen 170—195 M. pr. 
2000 Pfd. Mais 155—160 M. pr. 2000 Bid, — Oelſaaten nicht angeboten. 
Rüböl 56—57 M. Mohnöl 140 —150 M. Rapskuchen 17,50—18,50 M. 


16 M. pr. 200 Pfd. zu haben. — Ueber das Spiritusgeſchäft dieſer Woche 


Schonzeit Arne Doch find die Laichſtellen ſtets dabei zu vermeiden, 


bier und id der Nachbarſchaft und wurde bezahlt für gutes inländiſches 
große Erbſen ſelten und bis 270 M. pr. 2000 Pfd. verkäuflich, Futtererbſen 
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Unter allen vorhandenen 


324 Stück Nindvieh, darunter 199 


200 Pfd. — Gedarrte Cichorienwurzeln 18 M. Gedarrte Runkelrüben ; 
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laßt ſich leider nur das, was wir in den vorangegangenen Berichten geſagt 


haben, wiederholen. Aufträge von Auswärts fehlen und Speculationsluſt | pro 


iſt nicht vorhanden, daher find die Umſätze ſehr beſchränkt. Kartoffelſpiritus 
loco ohne Faß 53,9 —54,5—53,8—53 52,5 — 52,8 — 53,2 M. nach einander 
bezahlt; auf Termine 1.50 M. über die betreffenden Berliner Notirungen 
vergeblich angeboten. Rübenſpiritus loco 53,75 — 53,50 —53 52,50 M. bez., 
auf Termine ohne jedes Angebot. 


Breslau, 18. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.] Wie mit einem 
auberſchlage hat ſich das Weſen der Natur geändert, der Mai iſt conſtant 
chön geblieben und läßt an Fruchtbarkeit nichts zu wünſchen übrig. Regen wechſelt 

mit Sonnenſchein ab und ſelbſt Servatius und Pankratius ſind diesmal ge⸗ 
lind mit uns verfabren. Alles ſteht in herrlichſter Blüthe und war Pfing⸗ 
ſten diesmal ein wirkliches Frühlingsfeſt. Die Saaten haben ſich gut er⸗ 


Lupinen gut verkäuflich, gelbe 16—17 Mrk., blaue 15,50 16,40 Mark 
100 Klgr. l 


Wicken geſucht, 19—20—22 Mark pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte nicht beſonders geſucht. 
Kocherbſen 17—18—20,50 Mark pro 100 Klgr. 
Futtererbſen 16— 18,20 Mark pro 100 Klgr. 
Li große 33—38,10 Mark, kleine 27—31,40 Mark pro 100 Klgr. 
ohnen 21,75—22,50 Mark pro 100 Klgr. 
Mais 13,50—14 Mark pro 100 Klgr. 
irſe (roher) 15,50— 16,20 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 17,30— 17,80 Mark pro 100 Klgr. 
Klee- und Grasſamen ohne Umſatz. 
rother Klee 48—52—55 Mark pro 50 Klar. 
weißer Klee 54—57—68 Mark pro 50 Klgr. 


Schlaglein 22,50 — 23.50 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19—21,50 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 8,20—8,40 Mark pro 50 Klar. 
Leinkuchen 10,90—11,25 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus pro 100 Liter 5152,25 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 
Mehl geringe Umſatz. 
ebl (Roggen⸗) 11,50 —12,30 Mark pro 100 Klgr. 
eizenkleie 9—9,25 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 22,75—24,90 Mark pro 50 Klar. 
Kartoffelitärke 12,50 — 13,20 Mark pro 50 Klgr. 
eu 6—6,20 Mark pro 50 Klgr. 
„ing ob 31,50— 33,50 Mark pro 600 Klgr. 
Kartoffeln (Speiſe⸗) 2,50—3,40 Mark pro 75 Klar. m, 


elber Klee 14,30—17,90 Mark pro 50 Klgr. 
wediſcher Klee 60—65—70— 75 Mark pro 50 Klar. 
VPrasſamen 3135,20 Mark pro 50 Klgr 


Luzerne, franz. 60-66 Mark, deutſche 54— 59 Mark pro 50 Klgr. 
Fe. 21—22 Mark pro 50 Klgr. 
14 


holt, ſelbſt Klee⸗ und Luzerneſchläge holen nach, was fie verſäumt haben. 
Die Stimmung am hieſigen Markte war ruhig bei mäßigem Angebot und 
unveränderten Preiſen. 


Weizen in ruhiger Haltung, 1 ſchleſiſcher 16,80 — 20.50 Mark, 
1 Klar. 
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1b. diene deutſche Wollmärkte.] Mai: 26. Ratibor (1). 27. Brieg 
(1)._ 28. Strehlen (1). 31. Glogau (1), Gumbinnen (6), Apolda (6). Juni: 
I. Spremberg (1), Emden (1). 2. Anclam (1), Colberg (1), 3. Torgau (2), 
Schwiebus (I), 4. Liegnitz N 5. Schweidnitz 9% 7. Breslau (4). 8 Guben 
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7 KAREL 
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ubice (1). 9. Cottbus ('), Gera (2). 11. Poſen (3). Stralſund (2). 14. Landsb 

r e zabela 2124,50 Mart pro 50 gr. . W. (2), Bamberg &), Mubranbenburg , Augsdug (% Wenner c 
Noggen nur feine Sn verkäuflich, ch iR Waare 15,60—17,10 Mtt., elſaaten: er 18. Finſterwalde (1), Banken (I), 16. Stettin (3), Dresden (1), Schweinfurt 

5 der erg galiziſche e 0 Mark In ( iR 1640 Br Raps a a pro 100 Klgr. 955 Tübingen (3). 17. Leipzig (2), Gotha (3), Ulm G. 18. Tisſit (6). 19. 

5 1 5 171 5 er 1 feinſte weiße 12,50 —15, ark, gelbe Winterrübſen 22 pro 100 Klgr. erlin (5). 20. Lübeck (2). 21. Mühlhauſen in Th (J). Kirchheim (6). 23. 

7 baker in rubiger Haltung, wenig Umfab, 14,10—1680—17,20 Mat Selnpalien 81 792 75 Dart pro 100 Klar er Ban 85 ie el 30 Cab een (h. Ia n 

0 pro 100 Klar. a i "Feinfaat (euifier Rronenlin) 2 60.—26 40 Mart bro 100 age. schee ch. Lernens 6. 8 Sodkens ch, Beilbtenn (9. Juli: 1. Braun 

| ' er K | Die General⸗Agentur der [110] : Aus einem Inſtituten P Fond ſoll ein großes Capital auf | 

h Eröffnungs⸗Anzei e | Hagel⸗Verſicherungs⸗ landliche Beſitzungen (Fabrik Etabliſſements ausgefchloffen) 

' . 9. 24 n| Geſellſchaft Schwedt auf erſte pupillariſch ſichere Hypothek zu 4% pCt. pr. a. 

f Dinstag den 4 Mai befindet ſich in verzinslich, längere Zeit unkündbar, ausgeliehen werden. Ne 

f „„ 7 55 | Breslau, Kioferftr. 2 flectanten wollen ſich an H. Hirschfeld sen. in Berlin NW, 

i eröffnete die f . 5 —— FTriedrichſtraße 152 wenden. 182) 

25 m 5 ine Partie 184 — . x TEE = en ee i 

8 5 1 5 7 9 - 4 

JVolksgarten- Brauerei] Singer Gibs Zur Frühjahrsbeſtellung 

1 das . En ne ente mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. I Merk 0 

Gornick & Comp., phos un aus den Fabriken Herren H. J. er 

h 8 Pt N & Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpet t 14—15 a 

5 Garten-Local Dredlan, Nicolai. 8 = Gua d 3 eg ne, Bi in een ur dern. "Cieige Düngefleiichmebi | 

15 A VE (Fray Bentos⸗Guano). Polar⸗Fiſch⸗ Guano (entfettet und gedaͤmpft). i 

| zur Stadt Paris" EEE TEE TOTER LEER ged. Knochenmehl. Aechten Peopoldshallel Kainit mit 2825 pb. N 

N 7 wur Familienfeſte. % Futte fei am a pCt. ſchwefelſaurer Magneſia. Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ | 

| : 4 er Rathgeber hei Feftlichheiten. © 4 AA 14 
5 Weidenſtraße Nr. 25, 5 0 0 


Ein Noth⸗ und Hilfsbuchlein für Jun 
und Alt, in Stadt und Land, namentli 2 
für die Jugend und ihre Erzieber, Ent: 
haltend: 69 Geburtstags⸗, 10 Polter⸗ 8 
abend⸗, 4 Hage 32 Aubelfete, 34 
Neujahrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, 


Zur Nübendüngung | 


. Pas ee: 8 7 1 a ge "u be: 
5 0 „ ſonders aber Superphosphat mit Kali, ſowie Superphosphate mi mmoniak 
19 e er ng sc 2 |teip. Stickſtoff, Knochenmehl gedämpft oder mit Schweſelſäure präparirt ze. 

ſaßt vo 5 bilidoine aa Leh. 2 Auch erlauben wir uns, auf die von den Agriculturchemikern empfohlene Kopfdungung 
terin an der täbtiichen hoheren Töchter⸗ 2 mit Chiliſalpeter für ſchwache Saaten und Rübenpflanzen aufmerkſam zu machen. 


ſchule in Bunzlau. Zweite vermehrte ilesia Verein chemiſcher Fabriken. 


Auflage. 8. Eleg. broſch. Preis Mk. 1. (Ida⸗ und Marienhütte bei Saaran und Breslau.) 
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Alte Taſchenſtraße Nr. 1011. 
Der XII. Breslauer Maſchinenmarkt 


5 wird abgehalten am 8., 9., 10. Juni 
| Die Markt⸗Commiſſion. 


J. D. Garrett's Buckau 
Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


mit Patent⸗Selbſt⸗Speiſe⸗Apparat. 


Orig. Johnſton's Harveſter Mähmaſchinen 


0 in zwei verſchiedenen Conſtructionen mit den neueſten angebrachten Verbeſſerungen. . ·mꝛAmA ²¹ 
= | Heuwender, Pferderechen, Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse, ter fr. 2 0g. 80 et 
9 . anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen empfehlen von unſerem Sales unter i eee eee Gift- Utter gegen Ratten und Hausmäuse, 


94] ö 
Shorten & Easton wohlfele Agena. 


x 5 Breslau, Tauentzienſtraße 5. 


in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, 2 Erſte Wilſtermarſch⸗Bullen⸗ Auction. 


H. v. Petit. ite verb. } Montag, den 2. juni früh 11 Uhr werden in Wilkau bei Canth 8 Stück 
Nebft 3 Anbawge: Sosse 8 reinblütige Wilftermarfi Bullen, dabei ein ſchwarzbunter, meiſtbietend verkauft. Die: 


| 

italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, von „ | 
Gedichte für Erwachſene. N ſelben ſind 1 due bis 1 Jahr 7 Monat alt und von den beiten, von mir ſelbſt impo tirten | 
ö 


Mt. 1,20 a 
Verlag von Ednard Erewendt in Breslau 
De ονν DD DR 


tina ; den - 15 
t. El chirt 5 Wilſtermarſchkühen gezüchtet. Gleichzeitig wird ein rein weißer engliſcher Bulle mit zur 
tur⸗Format. Elegant broſ Preis 2 Auction geſtellt. Bei vorheriger e Wagen zur Abholung um 10 Uhr 


à Büchse 
3 Mark. 


Restitutions-Fluid 3 Orginaitasche 1%, Mark, 10 Flaschen 14 Mark, 
Arnica-Tinctur a Originalflas che 2 Mark, 10 Flaschen 18 Mark, 


5 In allen Buchhandlungen ist Heil-Balsam für Pferde und Rindvieh & Flasche 3 Mark, 
1 Marshall Sons & 00. zu nn ee Re vorzüglicher Qualität. 1 3 (a 134/4) 
1 skar Hoecker, 1 —— Abotiöker. Zu 
8 Locomobilen und Dresch - Maschinen, RE, m e e | 
5 0 Smyth & Sons Drillmaschinen, Boz-Dickens’scher ER irre | 
& uckeye Getreide- ‚u. Grasmähmaschinen Erzählungen. I et pte tiſche Ackerbau | 


9 
1. bis 3. Bändchen. in Bezug auf 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 


hmaschinen c 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier. 


Sowohl die Buckeye wie su Samuelsons Royal- 


— 


Auf gütige 


=: 


— 


Anfragen ſendet gern ſofort franeo 


zu Negenwalde in Pommern. 
E. Paltzo. 


Das Gut Czernahora pr. Staatsbahn⸗Station Raitz in Mähren verkauft 


reinblütige Southdowns⸗Böcke 


zu zeitgemäß billigen Preiſen. 
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Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. 


7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher Zucht- 


/ heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
gr. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
günge, 1864—1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. 


Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Sauber gebunden, 
Preis pro Band: M. 1, 50. 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau, 


Parkanlagen, Nivellement3 zum Zwecke von 
Drainage und Wieſenbau. 

Adreſſen sub R. P. 100 durch die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 193] 


Offerten erbittet unter Chiffre B. H. 
Nr. 88 poſtlagernd Breslau zu richten. 


Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorrathig: 


Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Deelara ⸗ 
tionen, Zuder-Ausfuhr Deelara⸗ 
tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß Inventarien, Schieds⸗ 
manns -Protocoll Bücher, Vorla ⸗ 
dungen und Atteſte. 


„FFF 


rationelle Bodencultur, 


bſt 5 
Vorſtudien aus der unorganiftpen und organiſchen Chemie, 
n 


ei 8 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 


HbHGetreidemähmaschine sin veiae mi Wesentlichen Ver- Albert v. Roſenberg Sun,, 
755 5 5 Ba ts⸗Di D., ter ꝛc. 
besserun Ell versehen und bitte Reflectanten 5 123] f Ein Feldmeſſer i a 5 Auflage. 
5 . Humbert, Villa Frisia, Breslau. n er be ene Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 


Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective | 


Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas; 
Preis M. 14, 


und gratis ihre neueſten I. Ein Laudwirrh, 28 Jahr, under 5 
on 1 8. Preis- Courante über landwirthſchaftliche Maſchinen er 15785 F Schulgebrauche und selbstunterrichte 
i geräthe 161 oßen Rittergute als Inſpector vorge⸗ 3 i 
12 A 5 R 5 = lungen ꝛc. bald oder 1. Juli anderwei⸗ Potrait- und Landschaftsmaler. . 
= der Actienfabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Ackergeräthe] iges Engagement Zweite Auflage. 
105 
55 


am 


er Wohlfeiles Kochb 


uch 
In allen Buchpandlungen zu Baden: 
Die Köchin aus eigener Erfahrung 


125 e 
Wu oner Allgemeines Kochbuch für bürgerliche Dans haltungen, 8 
1 von Caroline Zaumann. ; 

Nach der neuen Maaf- und Gewichtsorbnung Kr 
\ verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 15 50. mM 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. j 


Ep 


* 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


